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Redaktion Harz 42/43.

Vorſtandsbericht.
Politiſche und erzieheriſche Arbeit der Partei.
Soeben iſt uns der Bericht des Parteivorſtandes und der

Reichstagsfraktion an den kommenden Parteitag in Magde-
burg zugegangen, der das Kampfesjahr vom 1. Juli 1909 bis
dahin 1910 umfaßt. Wir geben ihn nach und nach den Ge-
noſſen in beſonderer Beilagenform in vollem Umfange bekannt,
möchten jedoch heute ſchon kurz die erfreulichſten Punkte aus
dieſem Dokument raſtloſer Arbeit mitteilen.

Jm ganzen genommen iſt der Bericht recht nüchtern, ſachlich,
knapp, ſich auf das Weſentliche beſchränkend; aber gerade in

dieſer Form tritt der Kern des Ganzen: ruhige, ziel-
bewußte und vor allem planmäßige Arbeit ſehr klar und be-
wußt hervor. Und über die planmäßige Arbeit auf ſo
vielen und großen Gebieten kann man beſonders erfreut ſein;
denn das Weſen der Partei erſchöpft ſich nun nicht mehr allein,
ja faſt ausſchließlich auf dem Gebiete der „reinen“ eder
„hohen“ Politik, ſondern die Züge der poſitivſchaf-
fenden Kultur- und Erziehungspartei werden
immer deutlicher und ſchärfer ſichtbar. Der Bericht verzeichnet
da Erfolge und regiſtriert Zahlen und Daten von der um-
faſſenden Tätigkeit in planmäßiger, theoretiſcher Schulung,
Frauenaufklärung, Jugenderziehung, Vermittlung von künſt
leriſchen Darbietungen, Bekämpfung des Alkoholgenuſſes uſw.
Wir wiſſen fehr wohl, daß alle dieſe Tätigkeikten nur als
Mittel zum Zweck zu gelten haben: der Stärkung der
Kampfkraft und des politiſchen und ſozialen Einfluſſes der
Arbeiterklaſſe, ſolange bis die Klaſſe ſich befreit und zur herr-
ſchenden geworden iſt. Aber die Erfahrung und Entwicklung
der Verhältniſſe hat uns zur Erweiterung unſerer Tätigkeit
gedrängt, denn ohne dauernde, bewußte und ſyſtematiſche Er-
siehung der Proletariermaſſen lafſen ſich ſolch prächtige
Fortſchritte in der Organiſation und im politiſchen Kampfe
nicht mehr erringen und vor allem nicht aufrechterhalten,
wie wir ſie im letzten Jahre als Vorgeſchmack und Beiſpiele
kommender Erfolge erlebt haben. Deshalb noch einmal: neben
den berichteten politiſchen und kommunalen Wahlfiegen und
der Zunahme der Parteiorganiſation begrüßen wir im be-
ſonderen die Bildungs- und Erziehungsarbeit der Partei.

Und nun wollen wir einen kleinen Ueberblick über die mit-
geteilten Tatſachen geben. Gleich die Einleitung berichtet über die
große politiſche Bedeutung der „wirtſchaftlichen“ Verbände der
Kapitaliſten (Bund der Landwirte, Hanſabund uſw.), die immer
mehr den Schwerpunkt der bürgerlichen politiſchen Parteien
bilden und in Zukunft alle Wahlen „induſtrialiſieren“. Aber
auch die großen wirtſchaftlichen Arbeiterkämpfe werden er-
mähnt, unter denen das gewaltige Ringen der Mansfelder
Knappen einen bedeutenden Platz einnimmt. „So ſorgen
Regierung, Agrarier und Kapitaliſten dafür, daß die Maſſen
in Bewegung gehalten werden und immer mehr die Unhaltbar-
keit der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung erkennen.“

Aber unſere Organiſation ſchreitet ebenfalls mächtig
fort. Unſere Mitgliederzahl iſt von 633 309 auf 720 038 ge-
ſtiegen. Das iſt eine Zunahme von 86729 oder 13,69 Pro
zen t. Daran ſind die männlichen Mitglieder mit 66 346 und
die weiblichen mit 20 888 beteiligt. Jm Bezirk Halle ſtieg
die männliche Mitgliederzahl von 14224 auf 18 752, die der
weiblichen von 1122 und 8422; gemeſſen an der Zahl der
Reichstagswähler, ſind das 22,40 Prozent Organiſierte. Die
Geſamtpartei hat nun zu allen Reichstagswahlkreiſen, ab
geſehen von zwei rheiniſchen, or atoriſche Beziehungen.
Parteiorganiſationen beſtehen 881 von 807 Reichs
tagswahlkreiſen. Jn 65 Wahlkreiſen haben wir noch unter
100 Mitglieder, aber in 9 über 10 000 und in b über 20 000,
darunter der größte Hamburg III mit 30 060 Mitgliedern.

Die Reichstagsnachwahlen brachten uns nicht nur ſieben neue
Mandate, ſondern auch einen Stimmengewinn von 26 327 in
den betr. Wahlkreiſen, während die Gegner 46 827 Stimmen
verloren. Aber, ſo mahnt der Bericht: „Die Partei
genoſſen dürfen ſich aber durch dieſe Grfolge nicht blenden
laſſen und glauben, daß uns nun die reifen Früchte in den
Schoß fallen. Gewiß haben uns die Gegner gut vorge-
arbeitet und bei Hunderttauſenden eine Stimmung hervor
gerufen, die dieſe dazu treibt, für einen Sozialdemokraten zu
ſtimmen. Dieſe Stimmung müſſen wir ausnützen und die
Unzufriedenen zu zielbewußten Anhängern unſerer Partei
machen. Die Zeit iſt ſo günſtig wie ſelten zur Agitation und
Organiſation das muß uns anſpornen, mit verdoppelter Kraft
zu wirken.“

Die Agitation ſah reiche Kräfte an der Arbeit. Es wurden
29 826 Mitglieder- und 13 814 öffentliche Verſammlungen abge
halten, 28 Millionen Flugblätter und 254 Millionen Broſchüren
verbreitet. Jm Bezirk Halle hatten wir 959 Mitglieder, und
680 öffentliche Verſammlungen, 974 000 Flugblätter und 96 000
Broſchüren und Kalender fanden Verbreitung.

Der Wahlrechtsbewegung in den verſchiedenen
Staaten, den Landtagswahlen und Gemeindewahlen ſind im
Bericht umfaſſende Abſchnitte gewidmet. 1813 Stadtverordnete,
5720 Gemeindevertreter, 114 Magiſtratsmitglieder und 82 Ge
noſſen in Gemeindevorſtänden werden regiſtriert.

Das Strafkonto der Arbeiterbewegung weiſt im Berichts
jahre wieder ſehr hohe Ziffern auf. Gegen Genoſſen, die für
die Partei und die Gewerkſchaften tätig waren, wurde von
deutſchen Gerichten im Berichtsjahre an Strafen erkannt:
36 Jahre, 10 Monate, 1 Woche, 1 Tag Gefüngnis- und 30 524
Mark Geldſtrafen. Das ſind gegen das Vorjahr 2000 Mk.
Geldſtrafe und 9 Jahre Gefängnis mehr. Dieſes Mehr an
Strafen iſt zum größlen Teile verurſacht durch die Maſſen-
prozeſſe, die die Wahlrechtsbewegung und die blutigen
Säbelattacken der Polizei zur Folge hatten, wobei Halle eine
„würdige“ Rolle ſpielt.

Der Kaſſenbericht kann als guter bezeichnet werden.
Die Geſamteinnahmen der Partei betragen 935 409,86 Mk., die
Geſamtausgaben 815 557,97 Mk. Zur Kapitalanlage wurden
119 138 Mk. verwandt. Die Parteipreſſe har im ganzen 101 156
Mark erhalten.

Die Zahl der Tagesblätter der Partei hat ſich gegen
das Vorjahr um zwei vermehrt. Die Partei beſaß am Schluſſe
des Berichtsjahres 76 Tageszeitungen, die in 57 Druckereien
hergeſtellt werden. Der Vorwärts hat 139 000 Abonnenten
und erzielte bei einem Kaſſenumſatz von 152 Millionen Mark
einen Ueberſchuß von 122 623 Mk. Der Wahre Jakob wird von
250 000 Beziehern geleſen und machte 36 533 Mk. Ueberſchuß,.

Die politiſch bewegte Zeit des verfloſſenen Geſchäftsjahres
wurde zur lebhaften Agiration unter den prole-
tariſchen Frauen benutzt. Jnsgeſamt wurden vom
Frauenbureau für 41 Agitationstouren und für eine große An
zahl Einzelverſammlungen Referentinnen vermittelt. Die
Zahl der weiblichen Parteimitglieder ſtieg von 62 259 im Jahre
1909 auf 82 642 im Jahre 1910, alſo eine Zunahme von 20 383.

Die Jugendbewegung hat in den letzten Jahren kräftig
Fuß gefaßt. Mehr und mehr erkennen die klaſſenbewußten Ar-
beiter, wie notwendig es iſt, ihren Nachwuchs zur tätigen An-
teilnahme an dem praktiſchen und geiſtigen Leben der Arbeiter-
klaſſe zu befähigen. Beſonders treten die Fortſchritte der
Jugendbewegung bei der fortgeſetzt ſteigenden Ausbreitung der
Zeitſchrift Arbeiter-Jugend in Erſcheinung. Jm letzten Jahr
ſtieg nämlich die Zahl der Abonnenten der Arbeiter-Jugend von
28 100 auf 45 000. Die Zahl der Orte mit Jugendausſchüſſen
iſt von 311 auf 360 geſtiegen. Jugendheime beſtehen in
105 Orten. Die Zentralſtelle für die arbeitende Jugend hatte
Geſamtausgaben ſeit dem 1. Januar 1909 in Höhe von 17 868,15
Mark. Davon entfallen 12 801,20 Mk. auf die Arbeiter-Jugend.

Einen erfreulichen Bericht erſtattet der Bildungsaus-
ſchuß. Jn 187 Orten beſtehen Bildungsausſchüſſe, von denen
172 von den örtlichen Partei- und Gewerkſchaftsorganiſationen
gemeinſam eingeſetzt ſind. Die vier Wanderredner des
Bildungsausſchuſſes haben in 115 Orten 128 Kurſe abgehalten
und dabei an 682 Abenden vorgetragen; insgeſamt haben an
den vom Zentralbildungsausſchuſſe veranſtalteten Kurſen 24 860
Perſonen, davon 1775 Frauen, teilgenommen. Der Bildungs-
ausſchuß vermittelte aber noch künſtleriſche Veranſtaltungen,
gab überall Anregungen und wirkt in der Richtung der wiſſen
ſchaftlichen und künſtleriſchen Hebung der geſamten prole-
tariſchen Bildungsarbeit. Auch die Parteiſchule erſtattet
ihren vierten Jahresbericht. Die Schülerzahl betrug 27. Die
Zahl der Unterrichtsſtunden 820.

Durch den ganzen Bericht zieht ſich wie ein roter Faden die
Beſtätigung der planvollen und regen Tätigkeit, die die Partei-
genoſſen überall entfaltet haben. Möge er die Schaffenskraft
beſonders für das kommende Kampfesjahr noch weiter anregen
und ſteigern!

Sammelpolitik.
Die Katzbalgereien der „ſtaatserhaltenden“ Parteien werden

zwar äußerlich noch ein wenig weitergeführt, aber die Stimmen
mehren fich jetzt gewaltig, die zur allgemeinen Sammel-
politikgegen den gemeinſamen Feind, die Sozial
demokratie, blaſen. Man weiß warum die Reichstagswahlen
kommen langſam ſo nahe heran, daß man mit der Agitation be
ginnen muß.

Beſonders rührig ſind die Freikonſervativen, die
Zedlitz, die Arendt und Genoſſen, bemüdt, die alten Blockbrüder
wieder zuſammenzuführen. Nun hat die alldeutſche Tägliche
Rundſchau, die gleichfalls die Sammelpolitik vertritt, dieſer
Tage den Vorſchlag gemacht, die Konſervativen mögen zum
Zeichen ihrer Abſicht, ſich mit den Liberalen zu verſöhnen, ihre
Bereitwilligkeit zur Annahme der Erbſchaftsſteuer
zu erkennen geben. Nun aber fährt ſofort die agrariſche
Deutſche Tageszeitung auf, wie von der Tarantel geſtochen und
verſichert in aufgeregtem Ton, daß von einem derartigen Ent-
gegenkommen der Konſervativen nicht im entfernteſten die Rede
ſein könne. Nicht aus taktiſchen Gründen, ſondern „lediglich
um ihrer ſelbſt willen“ d. h. alſo aus angeborener Steuer-
ſcheu habe die konſervative Partei die Erbſchaftsſteuer abge-
lehnt, man ſolle ihr alſo nicht den politiſchen Selbſt-
mord“ zumuten, dieſer Steuer jetzt zuzuſtimmen. Durch der-
artige Zumutungen würden die Gegenſätze nur wieder ver-
ſchärft, die gemeinſame Frontrichtung gegen den gemeinſamen
Feind, die Sogialdemokratie, wieder geſtört.

Die Junker kreiſchen, man verlange von ihnen „politiſchen
Selbſtmord“, wenn man ihnen zumutet, ein paar Taler von
ihrem mühelos ererbten Gut auf dem Altar des Vaterlandes
niederzulegen. Die Sammelbpolitik haben ſie eben immer nur
ſo verſtanden, daß für ſie geſammelt wird mutet man ihnen
aber ein noch ſo geringes Opfer zu, ſo verfallen ſie ſofort in
ſittliche Entrüſtungskrämpfe. Die Tägliche Rundſchau iſt wirk
lich naiv, wenn ſie dieſe geborenen Zierden des Deutſchtums
bisher anders angeſchätzt hat, im Volke kennt man die Sorte
längſt und würdigt ſie nach Gebührl!

Auch die Nationalliberalen Blätter, die vom Zentralbureau der
nationalliberalen Partei herausgegeben werden, beſchwören den
Reichskanzler, das Bülowſche Blockexperiment noch
einmal zu verſuchen. Gut national wimmert das offizielle
Parteiblatt:

„Wenn es Herrn von Bethmann Hollweg darum zu tun iſt,
die ſtaatserhaltenden Parteien zuſammenzu-
faſien, um der ſozialdemokratiſchen Gefahr zu he-
gegnen, dann muß er ſich von den Extremen der Rechten ab
wenden, denen jede liberale Regung ſchon ein Greuel iſt. Er,
wird den Weg einſchlagen müſſen, den ſein Vorgänger
gewieſen hat, den Weg zum nationalen Block, in dem
liberaler und konſervativer Geiſt ſich zu ehrlicher, gemein
ſamer Arbeit zuſammenfinden. Schweigt aber die Regie
rung ſich beharrlich über den künftigen Kurs aus, gelingt
es ihr nicht, die liberal denkenden Volkskreiſe in der ge
kennzeichneten Weiſe für ſich zu gewinnen, nun, dann werdenwir eben die Suppe ganz auseſſen mäfſen, die
agrarkonſervative Kurzſichtigkeit uns im vergangenen Jahre
eingebrockt hat.“

Der Abgeordnete Fuhrmann, Generalſekretär der national
liberalen Partei, hat am Sonntag auf einem nationalliberalen
Volksfeſt in Weſtfalen eine Rede gehalten, die ungefähr den
ſelben Geiſt atmete. Die Rede follte, wie vorher ſchon aus
poſaunt wurde, eine große Programmrede für die kommenden
Reichstagswahlen werden. Und was war ſie? Ein lakaien
haftes Betteln bei der Regierung, doch endlich eiwas zu tun,
was das Vergangene auslöſchen und die Nationalliberalen
wieder in die Phalanx der Regierungsparteien einrücken laſſen
könnte. Und eine ebenſo flehentliche Bitte an die Konſer-
vativen, doch endlich Einſicht zu haben und die reuigen Natio-
nalliberalen freundlich zum Bunde anzunehmen. Um ſch
gleich würdig zu erweiſen, legte ſich Fuhrmann in derſelben
Rede auch heftig für den Hochſchutzzoll ins Zenug.

Was die Nationalliberalen Blätter und der Abgeordneke;
Fuhrmann mit Bitten erreichen wollen, das hofft die Natignal
liberale Korreſpondenz zur Abwechſlung einmal mit ärgerlichen,
Zurechtweiſungen der Regierung durchzuſetzen. Dieſelbe
Nationalliberals Korreſpondenz, die erſt ganz kürzlich Betha
mann Hollwegs ſtaatsmänniſche Weisheiten feierte, iſt jetzt
ärgerlich darüber, daß in Poſen keine ſcharfe Rede gegen die
Polen gehalten wurde:

Dieſer 30. Auguſt war wie kaum ein anderer Tag geeignet,
durch ein friſches energiſches Wort aus kaiſerlichem en
den trüben Horizont zu erhellen. Es ſollte nicht fein! Un
die Hoffnung, daß wenigſtens in der Polengeſetzgebung durch
das Zuſammenarbeiten der alten Nationalpartei en
ein Stück Bethmannſcher Sammlungspolitik
zur Wahrheit werde, hat neue Nahrung nicht gerade
erhalten. Jm Gegenteill! Die ganze Signatur der Poſner,
Tage atmet zarteſte Rückſichtnahme auf die Empfindfamkeit'
der ſchwarz-blauen Seelen.“

Wir ſind noch ein reichliches Jahr von den nächſten Reichs
tagswahlen entfernt. Wenn die Nationalliberalen heute ſchon
ſo gottsjämmerlich betteln und flehen, um Aufnahme in den
größeren Block, dann kann man bis zur Wahl noch ergötzliche
Dinge erleben. Zweifellos werden ſich Nationalliberal und
Konſervativ wieder eng umarmen, aber natürlich nur, wenn
die Nationalliberalen ihren längſt verratenen Liberalismus
immer wieder aufs neue verraten. Jn der korruptiven
Sammelpolitik bleiben nur die Junker ihrem Ausbeuter-
programm treu.
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Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 24. Auguſt 1910.

Zur Lebensmittelteuerung.
Auch die Haändelskammern machen allmählich mobil

gegen die ungeheuerliche Verteuerung, die faſt alle Lebensmittel
in den letzten Monaten erfahren haben. So hat die Handels-
kammer in Mainz das heſſiſche Miniſterium bereits darauf
aufmerkſam gemacht, daß den heutigen Teuerungsverhältniſſen
eine ernſte Beachtung geſchenkt werden müſſe. Die Regierung
wird erſucht, im Bundesrat für eine Erleichterung der
Einfuhr von Schlachtvieh und ausländiſchen Fleiſch-
und Wurſtwaren einzutreten.

Unterdeſſen iſt die konſervative und die agrariſche Preſſe
eifrig bemüht, das Vorhandenſein eines Notſtandes frech zu
beſtreiten. Es wird „ftatiſtiſch nachgewieſen“, daß in dieſem
Jahre mehr Vieh vorhanden ſei, als im Jahre vorher.
Uebrigens befolgt dieſe Preſſe da einen alten Kniff, den ſie
ſchon mehrmals angewandt hat, ſobald dies oder jenes
Nahrungsmittel im Preiſe beſonders hoch ſtand: Man erklärte
das ſtets für eine „vorübergehende Erſcheinung“ und dieſes
Argument hatte ſich auch Herr v. Bethmann Hollweg als
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Miniſter des Jnnern zu rigen demacht, als die kehte ſozial
Fleiſchnotinterpellation im Reichstage verhandelt

rde.
m drolligſten in der ganzen Beweisführung iſt nakürlich die

Deutſche Tageszeitung. Sie behauptet, daß ein Landwirt für
v Pfund tadelloſe Butter, die er nach Berlin ſchickte, nur
o2 Pfg. pro Pfund erhalten habe. Zweifellos kann es vor
kommen, daß ein Landwirt von einem geriſſenen Vermittler
einmal hereingelegt wird, aber das vermag nichts an der Tat-
ſache zu ändern, daß auch die Butterpreiſe heute eine ganz
reſpektable Höhe erreicht haben.

Zu gleicher Zeit ſtellt die agrariſche Preſſe jeden Tag neue
agrariſche Forderungen auf, deren Berückſichtigung
ſie ſchon in der nächſten Zeit verlangt. Jmmer deutlicher tritt
in die Erſcheinung, daß der Kampf um den künftigen
Zolltarif, der den neuen Reichstag zu beſchäftigen haben
wird, ſchon jetzt allmählich einſetzt, und die Agrarier bemühen
ſich, abſolut unerfüllbare Forderungen zu ſtellen in der Er-
wartung, dann wenigſtens das behalten zu dürfen, was ihnen
durch den jetzigen Zolltarif ſehr zum Schaden des deutſchen
Volkes zugeſchanzt worden iſt.

Vorſchriften für die preußiſche Wiſſenſchaft.
In Königsberg, wo jüngſt ein preußiſcher Staatsanwalt die

Prinzen der preußiſchen Dynaſtie zu „geiſtigen Führern der
Nation“ proklamierte, wurde am letzten Dienstag der Kron
prinz Friedrich Wilhelm als Schutzherr oder Rector magni-
ficentissimus der dortigen Univerſität feierlich eingekleidet. Bei
dieſer Gelegenheit hielt der Kronprinz eine Rede, die den
Profeſſoren die Richtung ihres Lehrens vorſchreibt. Er ſagte:

Weiſen Sie uns die Wege, auf denen unſer deutſches Volk
wandeln ſoll, um die Stellung unter den Völkern einnehmen
zu können, die ihm, ſeinen geiſtigen und phyſiſchen Kräften
entſprechend, zu Recht zukommt. Dabei iſt uns nicht damit
allein gedient, die Schwächen und Mängel unſeres
Landes zu kennen, denn dieſe Erkenntnis führt
leicht zu Verdroſſenheit und unfruchtbarer
Kritik. Vielmehr ſehnen wir uns nach Betonung
unſeres deutſchnationalen Volkstums im
Gegenſatz zu den internationaliſierenden
Beſtrebungen, welche unſere geſunde völkiſche Eigenart
zu verwiſchen drohen.

Nun weiß die preußiſche Wiſſenſchaft wiederum, was ſie zu
Iehren hat, um das Volk vor Kritik und Verdroſſenheit zu be
wahren. Selbſtverſtändlich gehorchen preußiſche Profeſſoren
ihrem erwählten und demütig gefeierten allerhöchſten Schutz
patron.

Wie erbärmlich byzantiniſch das deutſche Bürger
dm iſt, dafür wird gerade aus Königsberg dieſes Stücklein
berichtet. Wilhelm II. kommt ebenfalls nach Königsberg, und
dort wird ihn der Oberbürgermeiſter mit der Mitteilung
ſchmeicheln, daß die liberale Stadtverwaltung den Beſchluß ge-
faßt hat, einen „Wilhelm-Stein“ zu errichten. Es iſt nämlich
in dieſen Tagen der Vertrag über die Entfeſtigung Königsbergs
zuſtande gekommen und dieſen Anlaß benutzt man zu der un
vermeidlichen „Kaiſerehrung“. Der Stein ſoll ein dankbares
Zeichen für den „Beweis landesväterlicher Huld“ ſein. Das
Monument ſoll mit dem Gelde der Steuerzahler er-
richtet werden. Jn einer geheimen Sitzung wurde über das
Denkmal Beſchluß gefaßt. Nicht nur unſere Genoſſen, ſondern
auch einzelne Liberale ſprachen gegen die Denkmalserrichtung.
Zur Ehrung irgend einer Perſon aus Anlaß der Entfeſtigung
liegt nicht der mindeſte Anlaß vor. Dieſe war eine Notwendig-
keit, und der Militärfiskus hatte ſolche enormen Forderungen
geſtellt, daß es der Stadt erft nach langjährigen Verhandlungen

möglich war, einem einigermaßen annehmbaren Vertrag zuzu-
ſtimmen. Die Stadt muß für das Feſtungsgelände 29 Mill.
Mark in zwanzig Jahren bezahlen. Dazu hat ſie noch die
Erſchließungskoſten der Feſtungswerke im Betrage von
24 Millionen Mark zu tragen. Das ſind Rieſenlaſten,
die der Stadt auferlegt worden ſind. Selbſtverſtändlich müſſen

liberale Byzantiner dieſe Angelegenheit zu einer Hohenzollern-
ehrung benutzen.

Und da ſollen die Fürſten Reſpekt vor dem Bürgertum haben!

Ein teurer „Spaß“.
Bu der Kaiſerſchloß-Einweihung in Poſen war auch der

frühere Oberbürgermeiſter Poſens, Witting, jetzt Direktor an
der Nationalbank in Berlin, geladen. Jhm zu Ehren wurde
ein Frühſchoppen veranſtaltet, und hier teilte Witting u. a.
mit, nach der Feſttafel im Kaiſerſchloß habe ihm der frühere

[Nachdr. verb.e Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Der Baron und der junge Jngenieur waren vor einer
Baracke ſtehen geblieben und ſahen zu, wie die Frauen einander
beim Heraustragen des Hausgeräts halfen. Die ärmlichen
Habſeligkeiten der Fortziehenden wurden auf ein paar Karren

eladen, oben darauf packte man einige Kinder, und unter dem-
elben ſtumpfſinnigen Schweigen trat eine neue Schar den

Weg nach der Stadt an.
Falls man einen jener Ausbrüche, die ſchon ein paar Mal die

Grubenarbeiter zu unerklärlichen Handlungen getrieben, be-
fürchtet hatte, ſah man bald genug ein, daß etwas derartiges
nicht in Frage kommen würde. Die Gerichtsdiener waren
ſchon wieder fort, die Poſten wurden eingezogen, die Poliziſten

anden untätig umher und plauderten leiſe miteinander.
arren auf Karren wurde vollgepackt und fuhr der Stadt zu.

Die Witwen und Kinder gingen daneben. Die Frauen hatten
eingeſehen, wie überflüſſig ſie waren; die Knaben ſahen nach
der Grube, die ſie verſchlingen würde, wie ſie ihre Väter ver-
ſchlungen, oder ſie dachten an die Fabriken, in die andernfalls
ihr Weg ging. Einige kleine Kinder weinten, ein paar Witwen
ſchüttelten den Kopf und ſahen mit ſtieren Blicken wie in etwas
Unbegreifliches geradeaus ins Leere. Einige gingen wie im
Schlaf.

Die Grubenarbeiter ſtanden noch immer gruppenweiſe bei-
ſammen, ebenſo ſchweigend und regungslos, wie ſie ſchon
ſtundenlang geſtanden. Das Unnötige und Unbrauchbare war
jetzt fortgeräumt, vielleicht kam ſchon morgen an einige hundert
weitere die Reihe, denſelben Weg zu gehen. Diejenigen, denen
man die Erlaubnis gab, zu bleiben, mußten ſehr dankbar und
demütig ſein denn der Winter drohte mit Kälte und Frieren,
und nirgends war Arbeit zu haben.

Der Baron blickte neben ſich; denn ein Laut, der einem
unterdrückten Schluchzen glich, war an ſein Ohr gedrungen.
Der junge Jngenieur tat, was er konnte, um ſeine Rührung
u meiſtern, er biß die Zähne zuſammen und hielt dem forſchen-hen Blick ſtand. Der Baron nickte langſam, er verſtand den

andern, gno einem impulſiven Gefühl folgend, reichte er ihm
die Hand.

pemieur ſtarrte ihm eine Sekunde lang überraſcht
uns Ge

„Dankel an deren Stellel!“ brach er aus und faßte die

Finanzminiſter Freiherr d. Rheinbaben zugerufen: „Sie
ſind der teure Mann; mich hat der Spaß in Poſen
85 Millionen gekoſtetl“

Die Offenherzigkeit Rheinbabens iſt ganz lobenswert, nur
hat er ſich nicht ganz richtig ausgedrückt: der Poſener „Spaß“
hat nicht Rheinbaben perſönlich oder als Finanzminiſter
35 Millionen gekoſtet, das preußiſche Volk hat ihn mit dieſer
horrenden Summe bezahlen müſſen.

Nationalliberale Großeiſeninduſtrie.
Wozu man einen nationalliberalen Redakteur

braucht ſo leſen wir in der Kreuzzeitung darüber belehrt
uns folgende in einer Zeitungsfachſchrift erſchienene Anzeige:

Politiſcher Redakteur für ein nationalliberales Blatt zur
Vertretung der Jntereſſen der Großeiſeninduſtrie und zur
Förderung der Werksvereine zum eventuell ſoſfortigen Ein-
tritt (ſpäteſtens 1. Oktober) geſucht. Gute Redner be
vorzugt. Gehalt 5000 Mark. Ausführliche Bewerbungen
unter K. E. 7657 an die Annoncenexpedition Rud. Moſſe,
Saarbrücken.

„Wir haben geglaubt,“ ſo bemerkt dazu die Weſtfäliſche
Volkszeitung unter dem Beifall der Kreuzzeitung „die
nationalliberalen Redakteure und Zeitungen ſeien für die
Intereſſen der nationalliberalen Partei da. Hier
lieſt man es anders. Sie ſollen die Großeiſeninduſtrie und die
gelben Gewerkſchaften, die nach der Anzeige alſo ge-
meinſame Jntereſſen haben, vertreten, nicht aber die national-
liberale Partei an ſich.

Der Kreuzzeitung iſt durch den beifälligen Abdruck dieſer
Notiz ein grober Regiefehler paſſiert. Denn die Großinduſtrie,
die mit ihrem Geld und ihren gelben Vereinen die national
liberale Partei korrumpiert, iſt ja die umworbene weſtliche
Bundesgenoſſin der Konſervativen.

Die Streichhölzer werden noch teurer!
Gegenüber den Behauptungen einiger Zeitungen, daß die

deutſchen Zündholzfabrikanten beſchloſſen haben, den Preis für
Zündhölzer nochmals um 10 Pfg. für das Paket zu erhöhen,
erklärt nunmehr der Vorſtand des Vereins deutſcher Zündholz-
fabrikanten, daß die Erhöhung nur 2 Pfg. betragen werde.
Selbſtverſtändlich wird auch der Zwiſchenhandel etwas auf-
ſchlagen, ſo daß mit einer immerhin fühlbaren Verteuerung
der Streichhölzer gerechnet werden muß. Die Fabrikanten
haben es tatſächlich in der Hand, dem Publikum die Preiſe zu
diktieren, weil durch das Steuergeſetz die Gründung neuer
Fabriken, die mit den jetzt beſtehenden Produktionsſtätten in
Konkurrenz treten könnten, ſo gut wie vollſtändig ausgeſchloſſen
iſt. Den Jnhabern der beſtehenden Zündholzfabriken iſt durch
das Steuergeſetz in der Tat eine Art Monopol verliehen wor-
den, das ſie natürlich jetzt weidlich ausnutzen. Die Fabrikanten
erleiden keine Einbuße, wohl aber werden die in der Zündholz-
fabrikation tätigen Arbeiter neben dem konſumierenden Publi-
kum auf das allerſchwerſte geſchädigt.

Der ruſſiſche Verbrecher unter Polizeiaufſicht.
Die Vorkehrungen, die für den Aufenthalt des ruſſiſchen

Zarenpaares auf der Burg in Friedberg getroffen worden
ſind, ſind wie die für einen Verbrecher. Jn der Nähe der Burg
werden große Tafeln mit der Aufſchrift: „Eingang verboten“
angebracht. Die alten Mauern der Burg wurden mit hohen
Drahtgittern verſehen. Die Fremden, die in den Hotels
abſteigen, werden auf das Genaueſte beobachtet werden. Krimi-
nalbeamte nicht nur aus Rußland, ſondern auch aus Eng
land, Frankreich, Belgien, Jtalien und Spanien
werden in Friedberg in großer Anzahl eintreffen, um die
„Sicherheit“ des Zaren zu erhöhen. Dieſe ausländiſchen
Kriminalbeamten haben die Aufgabe, ihre Landsleute
zu beobachten, die eventl. nach Friedberg oder nach Bad
Nauheim kommen. Daß auch Polizeihunde zur Verfügung
geſtellt werden, wurde bereits gemeldet.

Das Ende der Revanche-Jdee.
Jn einer auf dem Schlachtfeld von Mars-la-Tour ab-

gehaltenen Gedenkfeier hat der franzöſiſche Miniſter
Poincaré, nach einer Aufforderung aller Franzoſen, in
der Größe und dem Schmerz der Erinnerungen ſich zuſammen-
zufinden, einen heftigen Angriff gegen die Friedensprediger
gerichtet. Mehr als die erklärten Vaterlandsloſen fürchte er
die heimtückiſchen Friedens- und Feigheitslehrer.
Jn einer: „Genug der Zweideutigkeiten“ über-
ſchriebenen Betrachtung in der Humanitée rechnet Genoſſe

Jaurss gründlich ab mit dieſer bei franzöſiſchen Minſſtern
beliebten Manier, ohne jede ernſthafte Neigung zum Revanche
krieg doch die volkstümliche Ueberlieferung für ihre politiſche
Zwecke auszunützen. Er weiſt darauf hin, wie trotz aller Er-
innerungs und angeblichen Vorbereitungsaktionen tatſächlich
noch keine franzöſiſche Regierung und keine „patriotiſche“ Par-
tei je einen ernſthaften Schritt im Sinne der Veſeitigung der
Wirkungen des Frankfurter Friedens getan hat. Jm Gegen
teil habe man die Kraft Frankreichs in entlegenen Weltteilen
feſtgelegt und den Miniſter Delcaſſé, der unter den verhältnis-
mäßig günſtigſten Ausſichten eine Politik, die zum Kriege hätte
führen müſſen, betrieb, rückſichtslos beſeitigt, „wie man auf
einem Schiff einen Cholerakranken, der das Schiff verſeuchen
müßte, über Bord wirft“. Er zeigt, wie bei der Tonkin-Expe-
dition Jules Ferry ſogar Bismarcks Schützling geweſen iſt,
wie das Bündnis mit Rußland, geſchloſſen zur Erhaltung des
beſtehenden Beſitzſtands, tatſä hlich Elſaß-Lothringen preis-
gegeben hat.

Als vor kurzem der elſäſſiſche Klerikale Abbé Wetterls
als Programm der Elſäſſer die Anerkennung ihres Landes als
deutſcher Bundesſtaat, wie Baden oder Bahyern, ge-
fordert hatte, fand er nur lebhafte Zuſtimmung bei den fran-
zöſiſchen Patrioten: ein Beweis, daß auch dort an eine gewalt-
ſame Lostrennung des Landes von Deutſchland nicht mebr
gedacht wird. So ſei es nun auch notwendig, aus dieſer Ab-
neigung gegen einen Krieg die Konſequenzen zu ziehen, ſtatt
ſich weiter in zweideutigen Wendungen zu ergehen und andere
der Feigheit zu beſchuldigen. „Jm Gegenteil, wir ſind es, die
die wahre Tapferkeit betätigen und anraten: die näm-
lich, die Wahrheit zu ſehen und zu ſagen. Es gilt, die Frage
aus einem höheren Geſichtspunkie zu betrachten. Nicht in den
alten Spuren des Kriegs oder des bewafſneten Friedens iſt
eine Löſung zu finden. Die unterdrückten Völkerſchaften wer-
den ihre Freiheit und Unabhängigkeit erſt in der vollentwickel-
ten europäiſchen Demokratie finden.“

Dieſe ebenſo wahren wie mutigen Darlegungen werden
natürlich die Wortführer des geeichten Patriotismus nicht zu
einer ehrlicheren Haltung bekehren. Für ſie iſt die geſeierte
Armee ſchon lange nicht mehr das Werkzeug zur Wiederher-
ſtellung der nationalen „gloire“, ſondern das Mittel zur Er
haltung ihrer Herrſchaft über das arbeitende Volk Frankreichs.
Die ſpezifiſch franzöſiſche Form des Antimilitarismus begreift
ſich, wenn man ſieht, wie offen dort die Armee in die wirt-
ſchaftlichen Kämpfe einzugreifen genötigt wird. Und
gerade unter Briand, dem einſtigen Prediger des revolu-
tionären Generalſtreiks, iſt die direkte Verwendung von Sol-
daten zum Streikbruch gang und gäbe geworden. Da kann
man natürlich die patriotiſche Zweideutigkeit nicht entbehren.
Es iſt kaum wahrſcheinlich, daß die Maſſe des franzöſiſchen
Volkes dauernd dafür zu gewinnen wäre, für ein ſtehendes
Streikbrecherheer eine Milliarde im Jahre auszugeben. Aber
da die Revanche-Jdee tatſächlich tot iſt, da auch die deut
ſchen Machthaber, trotz aller „Schufterle-Politik“ der Ge
ſchäftspatrioten, aus ſehr triftigen Gründen einen Krieg gegen
Frankreich nicht mehr unternehmen können, ſo wird ſich am
Ende die Schlußfolgerung, die Jaurss zieht, als unabweisbar
ergeben.

Deutſches Reich.
Das Luftrüſten. Das preußiſche Kriegsminiſterium hat

die verſuchsweiſe Aufnahme von Aeroplanen (Flug-
maſchinen) in das Heer beſchloſſen. Es ſoll vorerſt nur der
Ankauf von zwei Aeroplanen in das Budget eingeſtellt werden.

Gleichzeitig werden Mittel gefordert werden, um die Technik
des Herunterſchießens zu vervollkommnen.

Wie das Geld verſchleudert wird. Der ſogenannte Fürſt
von Montenegro „erheht“ ſich in dieſen Tagen zu einem
ſogenannten König, und weil der Mann daran ſein Vergnügen
findet, wird die deutſche Miniſterreſidentur in Cettinje zu einer
Geſandtſchaft „erhoben“. Der dortige Vertreter Deutſch
lands hat zwar auch fernerhin abſolut nichts zu tun, nur bezieht
er als Geſandter ſofort ein höheres Gehalt als ſeither.
Für höfiſche Zwecke iſt immer Geld im Ueberfluß vorhanden.

Agrariſche Schönfärbung. Die Agrarier finden es be-
dauerlich, daß die Landwirtſchaftskammern bisher in der ſtati-
ſtiſchen Behandlung von Arbeiterfragen voneinander
abgewichen ſind. Um dieſem „Mißſtand“ zu begegnen, ſoll nun
die Zentralſtelle der Landwirtſchaftskammern mit der Aufgabe
betraut werden, Arbeiterfragen einheitlich für das ganze Reich
zu beurteilen. Der Zweck dieſer Uebung iſt natürlich der, die

r r 5e h W J J 2p. n S x dHand. Nach einem kräftigen Druck drehte er ſich auf dem
Abſatz herum und ging mit ſchnellen Schritten von dannen.

Der Baron folgte der breitſchultrigen Geſtalt mit den
Augen. Am Gang und an der Haltung ſah man es, dort ging
ein Mann, der ſeinen Entſchluß gefaßt und ſeinen Weg ge-
wählt hatte. Der Baron ging langſam hinterher. Er fühlte
eine Art Neid gegen den andern. Er mußte daran denken, wie
ſein Streben, den Unglücklichen hier Troſt und Hilfe zu
bringen, unter dem Druck der brutalen Wirklichkeit zunichte
geworden, in Stücke gegangen war. Er kam ſich nutzlos und
lächerlich vor, aber auch ein wenig bemitleidenswert. Jn der
Nähe traf er den Direktor.

„Sie haben es wohl gehört?“ fragte er eilig, als der Baron
ſtehen blieb.

„Gewiß,“ war die Antwort, obgleich der Gefragte nicht
wußte, was der andere meinte.

„Es ſchien mir das Richtigſte, meine Perſon niederzulegen.
Meine Geſundheit iſt angegriffen, ja ja Er machte
eine Handbewegung nach oben und der Baron ſchloß daraus,
daß der Direktor zu den Glücklichen gehöre, die eine Vorſehung
beſitzen, die ſich für alles verantwortlich machen läßt. „Aber
ich habe es durchgeſetzt, daß die Verwaltung eine Summe zur
Verteilung an die Hinterbliebenen ausgeſetzt hat. Das wird
einen guten Eindruck machen.“

Ein Trupp Arbeiter kam vorbei. Einer faßte an die Mütze,
als ob er grüßen wollte, aber die Kameraden taten, als ob
ſie die beiden Herren nicht ſähen; da ſtand auch er von ſeiner
Abſicht zurück.

„Es wird ein ſchwerer Winter für ſie werden,“ ſagte der
Direktor im gewöhnlichen Unterhaltungston. Er war rot ge-
worden, ließ ſich aber ſeinen Aerger über dieſen Mangel an
Reſpekt ſeitens ſeiner früheren Untergebenen nicht merken.
Darauf meinet er: „Unter meinem Nachfolger werden ſie's
nicht allzu gut haben.“ Er faßte die Hand, die ihm der Baron
zum Abſchied bot. „Ja, es ſind ſchwere Zeiten für jeden. Aber
ich habe ja mein Schäfchen ins Trockene gebracht, meinetwegen
mag kommen, was da will. Heute morgen haben ſie ange-
fangen, die Grube unter Waſſer zu ſetzen,“ erklärte er mit
einem plötzlichen Gedankenſprung. „Ach ſo, Sie wollen gehen.
Leben Sie wohl denn, falls wir uns nicht wiederſehen ſollten.“
Einen Augenblick ſchien es, als wolle er den Baron in die
Stadt begleiten, dann kam er auf andere Gedanken und ging
langſam in der entgegengeſetzten Richtung weiter.

Der Baron ſetzte ſeinen Weg fort. Er dachte an gar nichts,
fühlte nur Müdigkeit und Widerwillen. Auf der Brücke holte
er zwei Männer ein, die in eifriger Unterhaltung begriffenwaren. Da er nicht auf den Fahrdamm hinunter hen wollte,

um an ihnen vorbei zu kommen, mäßjigte er ſeine Schritte und
hörte dabei den einen ſagen:

„Ach, red' doch nicht: von allen revolutionären Ereigniſſen,
die uns aus der Geſchichte bekannt ſind, hat die Nachwelt kaum
ein einziges verurteilt, ſofern es gelang.“

Was der andere antwortete, konnte der Baron nicht hören,
aber gleich darauf fing der erſte wieder an:

„Der Streit dreht ſich doch ſelten um Recht, ſondern um
Macht. Aber das ſind ja eigentlich leere Redensarten; denn
die Macht gibt das Recht, das heißt das Recht des Siegers, Un-
recht auszuüben.“

Ein Wagen holperte vorüber und in dem Lärm gingen einige
Repliken verloren. Nachdem es wieder ſtill geworden, konnte
der Baron folgende Worte verſtehen:

„Du kannſt doch wenigſtens nicht leugnen, daß es aner-
kennenswert von der Grubenverwaltung iſt, den Witwen und
Waiſen dieſe verhältnismäßig große Summe zu ſchenken.“

„Ach, Jhr mit Eurer herausgeputzten und zurechtgeſtutzten
Barmherzigkeit! Steine gebt Jhr den Hungrigen, wenn ſie
nach dem Brot der Gerechtigkeit rufen! Dies Geſchenk iſt der
reine Hohn; denn gerade ſo viel hätte es gekoſtet, die nötigen
Schutzmaßregeln zu treffen, um dieſer Kataſtrophe vorzubeugen.
Aber Jhr müßt natürlich immer mit einem Almoſen hinterher
humpeln und Dank dafür verlangen, wenn Jhr bloß Eure
Pflicht und Schuldigkeit getan habt.“ Er ſpuckte zornig über
das Brückengeländer und fügte hinzu: „Morgen iſt die
Demonſtration, und damit iſt es für diesmal zu Ende. Aber
Sein Begleiter ſtieß ihn mit dem Ellbogen an und gab ihm zu
verſtehen, daß ein Unbekannter dicht hinter ihnen ging.

Der Mann ſah über die Schulter zurück und verſchluckte den
Reſt des Satzes.

Der Baron beſchleunigte ſeinen Schritt und ging vorbei.
Als er wieder auf ſeinem Zimmer war, klingelte er. Als

der Kellner hereintrat, fiel es dem Gaſt ein, daß dieſer Mann
der erſte geweſen, an den er ſich hier am Ort um Auskunft ge
wandt. Er erinnerte ſich der abſtoßenden Gleichgültigkeit und
der darauf folgenden Dummpreiſtigkeiten, als die Sache uner-
wartet eine andere Wendung zu nehmen ſchien. Der Baron
ſah ihn nachdenklich an. Was war die wirkliche Natur dieſes
Menſchen

„Jch reiſe morgen,“ ſagte er.
„Erlauben Herr Baron, daß ich die Koffer packe?“
Er war nun ganz und gar der dienſtbefliſſene Kellner, der

ſeine Blicke ausſchließlich auf das Trinkgeld gerichtet hielt. Der
r und fein erzogene Ariſtokrat fühlte ſofort den Unter
chied zwiſchen ſich und dem andern. Er lächelte unwillkürlich,

und dies frohe Lächeln machte den Kellner unſicher.
Fortſetzung folgt.
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Lage der Arbeiter ſo roſig als lich da rdamit daun mit dieſem amtlichen Meriat de ne
von der ſchlechten Lage der Landarbeiter „zurückgewieſen“ wer
den können. Wie die Agrarier die Staliſtik gu handhaben
wiſſen, das haben ſie bereits mehrmals recht deutlich gezeigt;
ſie wiſſen, daß Zahlen für ſie nur den Zwed haben, die Tat
ſachen zu verſchleiern.

Kommandierter Patriotismus. Jn Königsber g wur
den ſtädtiſche Arbeiter zwangsweiſe zum SpalierbiKaiſerbeſuch kommandiert. un Sp ierbilden beim

OeſterreichUngarn.
Maßnahmen gegen die Fleiſchteuerung.

Das öſterreichiſche Eiſenbahnminiſterium hat eine Ver
fügung veröffentlicht, nach der von allen Stationen der öſter
reichiſchen Staatsbahnen zunächſt nach dem Wiener Zentral-
viehmarkt eine fünfzigprozentige Ermäßigung
der Frachtpreiſe für Schlachtvieh gewährt wird.
Die Ermäßigung iſt für drei Monate in Ausſicht genommen,
aber unter dem Vorbehalt, die ermäßigten Tarife jederzeit
widerrufen zu können, wenn die mit der Maßnahme ver-
bundenen Opfer nicht in dem ſinkenden Preiſe des Fleiſches
sum Ausdruck kommen ſollten.

Rußland.
Minionenunterſchleife in Sibirien und Europa.

Die Reviſion der Sibiriſchen Bahn durch den Senator
Graf Medem iſt erſt bei einigen wenigen Stationen durch
geführt. hat aber bereits Unterſchleiſe im Umfange von
28 Million en Rubel aufgede Außerordentlich groß
waren die Unterſchlagungen beim Bau des Viadukts in der
Rähe von Omſk. ielfach wurde die Erhebung von Geldern
auf gefälſchte Frachtbriefe feſtgeſtellt. Unterſchlagungen der
Beemten und falſche Buchungen kamen in großer Zahl vor.
Ganz s ausgezeichnet durch große Unterſchlagungen
Kud die Stationen Omſk, Nowo-Nikolajewſk, Kraßnojarſk,
Jnnokentjeſkaja. Vier Vetricbschefs ſind bereits verhaftet und
dem Gericht übergeben worden.

Auch die Reviſion der Staatsbahnen des Bezirks Kiew
hat gewaltige Mißbräuche ergeben, und dieſe Reviſion iſt auf
eine ganze Anzahl Städte von Südrußland ausgedehnt worden.
Dabei tritt immer größere Mißwirtſchaft zutage. Jn Jetkate-
rinoſlaw, Nikolajew, Cherſon, Sewaſtopol, Alexandkowſt wur-
den Millionenunterſchleife feſtgeſtellt. Jn Kiew
wurden Hausſuchungen in Maſſen bei Lieferanten vorge-
nommen. Dabei fielen den Behörden unter anderem ganze
Liſten von Beamten des Verkehrsminiſteriums in die Hände,
die Beſtechungen entgegennahmen. Die Staats-
anwaltſchaft ließ alle Stahlfächer der Lieferanten in den
Banken öffnen und konfiszierte zahlreiche Briefſchaften, die
mehrere höhere Beamte bloßſtellen.

Japan.
Die Annexion Koreas.

Tokio, 23. Auguſt. Die Annexion Koreas iſt erfolgt. Korea
wird japaniſche Kronkolonie, Teroutſchi Generalgouverneur.
Die koreaniſche Kaiſerfamilie wird der japaniſchen ebenbürtig
behandelt werden. Der Kaiſer von Koreag ſiedelt im nächſten
Jahre nach Tokio über; die Zivilliſte bleibt beſtehen. Der
koreaniſche Tarif bleibt fünf Jahre in Kraft, wie es früher
war; ſpäter wird er geändert. Hervorragende Koreaner werden
zu japaniſchen Peers ernannt werden. J

Aus der Partei.
Die Schwaben rücken ab!

Die Stuttgarter Schwäbiſche Tagwacht hatte be-
kanntlich ein großes Verſtändnis für die badiſche Budget-
bewilligung gezeigt, was trotz der lebhaften Verteidigung des
Abg. Hildenbrand in der Stuttgarter Verſammlung von den
Parteigenoſſen zurückgewieſen wurde. Nun aber, nach dem
Offenburger Parteitage, hat die Tagwacht auch die Geduld ver-
loren. Sie rückt von den Diſziplinbrechern weit ab und ſchreibt:

Eine Verſchärfung der Situation. Es wird keinen
Parteigenoſſen im Lande geben, der gegen uns den begründeten
Vorwurf zu erheben vermöchte, wir hätten gegenüber dem Ver-
halten unſerer badiſchen Landtagsfraktion nicht die größte
Objektivität gewahrt. Wir haben unſere Objektivität ſo weit
getrieben, daß wir deswegen den Tadel von Parteigenoſſen ein
ſtecken mußten, mit denen uns die tägliche gemeinſame Arbeit
für die Partei verbindet. Wir konnten uns nicht verhehlen,
daß in Baden tatſächlich von der Lage im Reich weſentlich ver-
ſchiedene Verhältniſſe vorliegen, ohne uns aber die Schluß-
folgerung zu eigen zu machen, die von der badiſchen Landtags
fraktion gezogen worden iſt. War es vor Wochen noch eine
Pflicht, zu ſchweigen, heute, nachdem der Offenburger Partei-
tag geſprochen hat, wäre es eine Pflichtvergeſſenheit. Es hat
keinen Zweck, ſich der Tatſache zu verſchließen, daß der Offen-
burger Parteitag die Situation in der Partei ganz unge
mein verſchärft. Daß der badiſche Parteitag eine
Schamade ſein werde, hatte nach allem, was vorgefallen war,
niemand erwartet, nur wenige hatten es verlangt. Man kann
aber dem badiſchen Parteitag den Vorwurf nicht erſparen, in
einer Weiſe zur Verſchärfung des Ernſtes der Lage beigetragen
zu haben, die weder durch die Sache ſelbſt noch durch die
ſchärſten Preßerörterungen gerechtfertigt erſcheint. Wir
konnten uns bei der Lektüre der Offenburger Auseinander-
ſetzungen trotz aller darin enthaltenen ſchönen Reden über die
Anhänglichkeit zur Parteieinheit des Eindrucks nicht erwehren,
als ob man in Baden den Bruch mit der Geſamt-
partei will. Wäre dem nicht ſo, man hätte, ohne ſich ſeiner
Ehre und Würde nur das geringſte zu vergeben, andere Töne
und andere Entſchließungen auf dem Offenburger Parteitag
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Schleier
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Anerkannt grösste Aus-
Wahl u, billigste Preise.

nden können. Mir machen ſchweren Herzens und im dol le n
ewußtſein der damit verbundenen ſchweren Verant

wortung dieſe Konſtatierung. Nichts würde uns eine
größere Erleichterung ſein, als wenn wir uns hinſichtlich dieſer
Schlußfolgerungen im Jrrtum befinden ſollten. Die Frage der
Parteidiſziplin hat man auf dem Offenburger Parteitag faſt
v ö l l ig aus geſch alt et. Soweit ſie berührt wurde, geſchah
es in einer Weiſe, die allen bisherigen Auffaſſungen über die
Konſequenzen der Demokratie widerſpricht. Genoſſe Kolb ſagte,
es wäre ein unverantwortlicher Schaden für die badiſche Partei
geweſen, wenn die Fraktion das Budget abgelehnt hätte. Wir
vermögen uns dieſer Anſicht nicht anzuſchließen. Aber zuge-
geben, die Befolgung des Nürnberger Beſchluſſes hätte der
badiſchen Partei einen momentanen Schaden zugefügt, ſo muß
man doch fragen: Hat die badiſche Landtagsfraktion keine Er
wägungen darüber angeſtellt, daß der Schaden, den man dem
geſamten Körper der Partei zugefügt, ein unverhältnis-
mäßig viel größerer ſein mußte als der eines einzelnen
Gliedes, wenn man an der Parteidiſziplin, dem Lebens-
nerv de s Parteikörpers, rüttelt? Die badiſchen Ge-
noſſen hätten ſich dieſer Gefahr bewußt ſein müſſen, wenn der
Kontakt mit der Geſamtpartei ein ſo inniger wäre, wie ſie es
in Offenburg behaupteten und wie auch wir es dringend
wünſchen. Die Budgetfrage als ſolche iſt von keinem der beiden
Hauptredner in befriedigender Weiſe behandelt worden. Verlor
ſich Gecks Rede in Einzelheiten und Schiefheiten, ſo war Kolbs
Rede zwar reich an ſozialiſtiſch klingenden Schlagworten, aber
arm an ſozialdemokratiſchen Argumenten. Wir be-
dauern die Verſchärfung der Lage. Wie immer aber die
Stellung des Einzelnen zum Nürnberger Beſchluß in Württem
berg ſein mag, die Parteieinheit und die Partei
diſziplin dürfte für die württembergiſchen Parteigenoſſen
das Leitmotiv bei der Entſcheidung über die derzeitige Partei
kriſe ſein.
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Die bürgerliche Preſſe ſtimmt Jubelhymnen über die
„Vernunft“ der badiſchen Genoſſen an. Wir verzichten zunächſt
darauf, dieſe Preßſtimmen wiederzugeben, doch ſind ſie be-
zeichnend für die Tatſache, daß ſich die Gegner über die innere
Zerſetzung der Partei freuen, die durch den badenſer Veſchluß
offenkundig wurde. Findet die Geſamtpartei nicht die Kraſft,
der Zerſetzung Einhalt zu gebieten, ſo iſt der eilfertige Triumph
der Gegner gerechtfertigt.

Die Mannheimer Volksſtimme iſt über die ſach-
kundigen Ausführungen des ſehr beſonnenen und gemäßigten
Gen. Dr. Quarck (der den badiſchen Parteitag beſucht batte
und deſſen Urteil wir geſtern mitteilten) ſo empört, daß ſie von
„unerhörter Beſchuldigung“, von „geradezu unverantworklicher
Fälſchung“, von „politiſcher Brandſtiftung“ uſw. ſpricht. Wenn
dieſe bewährt reviſioniſtiſchen Töne auch in Magdeburg ange
ſchlagen werden, dann erfährt die ganze ſüddeutſche Heraus-
forderung noch eine weitere, ſehr unerwünſchte Verſchärfung.
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Mehrere Parteiverſammlungen in verſchiedenen Orten
forderten wiederum Ausſchluß der Badenſer Parlamen-
tarier, ſo u. a. die Generalverſammlung in Elberfeld-
Barmen. Eine ſcharfe Reſolution der Genoſſen in Königs-
berg ſchließt wie folgt:

„Der Magdeburger Parteitag beauftragt den Parteivorſtand,
überall, namentlich in Baden, eine umfaſſende Agitation zur
prinzipiellen Durchbildung der Parteimit-glieder zu veranſtalten und dafür zu ſorgen, daß den
badiſchen Parteigenoſſen die Bedeutung der Budgetbewilligung
nach allen Richtungen klargelegt wird.“

Der reviſioniſtiſche Hannoverſche Volkswille hat
ſtets den Badenſern gegenüber eine wohlwollende Verteidi-
gungsſtellung eingenommen und die Genoſſen wenig über die
Bedeutung der Sache für die Partei informiert. Die General-
verſammlung rügte das energiſch und erklärte ſich mit der
Haltung des Volkswillens nicht einverſtanden. Nach Nürn-
berg und Stuttgart iſt das ſchon die dritte Redaktion, die von
den Proletariern über Parteidiſgziplin belehrt werden
mußte.

Gewerkſchaftsführer über den Diſziplinbruch.
Auf der Generalverſammlung in Dortmund ſprach ſich

der Vorſitzende des Bauarbeiterverbandes, der Abg. Genoſſe
Bömelburg, ſcharf gegen den Diſziplinbruch der Vadenſer
Kammerparlamentarier aus, den der Parteitag vereiteln
müſſe.

Auf der Kreiskonferenz für den Wahlkreis Kiel wurde
ebenfalls eine ſcharfe Reſolution gegen die Revolte angenom-
men, in der es zum Schluß heißt: „Die Generalverſammlung
fordert vom Parteitag in Magdeburg, daß er der Partei-
diſziplin, zu der jeder Parteigenoſſe verpflichtet iſt, ohne
Rückſicht auf die Perſon Geltung verſchafft.“

Genoſſe Karl Legien, Vorſitzender der Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften und Abg. für Kiel, gab zu dieſer Angelegen-
heit folgende Erklärung ab:

Der Reſolution ſtimme ich zu, trotzdem meine Auffaſſung
noch weiter geht. Jch würde dem Vorſchlage zu-
ſtimmen, die Badenſer auszuſchließen. DerNürnberger Beſchluß iſt gefaßt. Die Badenſer haben dagegen
gehandelt und ſich damit außerhalb der Partei ge-
ſte l It. Zu dieſer Auffaſſung bin ich aus rein organi-
ſatoriſchen Gründen gekommen. Die Einheit in
der Partei muß hoch gehalten werden. Deshalb
müſſen auch Parteitagsbeſchlüſſe innegehalten werden, ſonſt
könnte ja jeder machen, was er will.

Legien ſowie Bömelburg wurden wiederum als Reichstags-
kandidaten aufgeſtellt.

Delegationen zum Magdeburger Partcitag.
Jn einer Urabſtimmung wählten die Parkeigenoſſen des

Wahlkreiſes Lennep-Mettmann außer zwei kreisein-
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e Genoſſen auch die Senoſſin Koſa Luzemburg
zu Delegierten. Jn der Generalverſammlung von Elber-
feld-Barmen wurde auch dem Genoſſen Kari Kautsky
neben zwei Elberfelder Delegierten ein Mandat übertragen.
Jn beiden Fällen wurde ausdrücklich feſtgeſtellt (um Ver-
dächtigungen niederzuſchlagen), daß ſich weder Luxemburg noch
Kautsky um die Delegation beworben haben.

Eine furchtbare ſoziale Cragödie
war Gegenſtand einer Verhandlung vor dem Dresdener Land
gericht. Eine arme Arbeitersehefrau, behaftet mit dem Makel
einer Anzahl Vorſtrafen, mußte ſich abermals auf das Armen-
ſünderbänkchen begeben. Sie hat geſtohlen. Die bitterſte Not,
Verzweiflung über ihre traurige Lage veranlaßten ſie dazu.
Einer von den vielen, vielen Fällen, in ſeiner Art aber doch
beſonders kraß und tragiſch. Die Angeklagte hat vom April
bis Dezember 1909 in elf Fällen Kinderwagen, die in den
Hausfluren unbeaufſichtigt geſtanden haben, teils mit ihrem
geſamten Jnhalt an Betten geſtohlen, teils nur die Betten aus-
geräumt. Wagen und Betten hat ſie verkauft. Sie beſtreitet
von den ihr vorgehaltenen Fällen nur zwei. Außerdem hat
die Frau eine Bodenkammer gewaltſam geöffnet und ausge
räumt. Auch hier legte ſie ein Geſtändnis ab.

Die wirtſchaftliche Lage der Angeklagten iſt
die den kbar traurigſte. Jhr Mann iſt ſtets kräul-
lich und meiſt arbeitslos geweſen, ſeit Mitte Dezem
ber liegt er im Krankenhauſe und ſollte gerade am
Verhandlungstage operiert werden. Die Frau hat verſucht,
ſich und ihre drei Kinder mit dem Verdienſt durch Tabak
ſortieren durchzuſchlagen; es hat aber nicht gereicht. Am
15. Dezember ſollte ſie aus der Wohnung geſetzt wer
den, wenn ſie nicht die Miete bezahlte. Der Weg zur
Armenbehörde war umſounſt, ſie erklärte unter
Tränen: „Heute mußle ich Geld ſchaffen,“ und ſt ahl auf der
Prager Straße einen Kinderwagen mit Betten, um nur
dieſen Tag noch den Hauswirt zu befriedigen.
Nu dieſer Zeit war ſie auch hochſchwanger. Jhre im Dezem-
ber begonnenen Bemühungen, beim Armenamt Unterſtützung
zu erhalten, hatten den Erfolg, daß ſie nach vielen Wegen von
Pontius zu Pilalus am 15. Februar die erſte Unterſtützung
erhielt.

Das Gericht erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von zwei
Jahren ſechs Monaten und drei Jahren Ehrenrechtsverluſt. Jn
der Urteilsbegründung wurde als mildernd anerkannt, daß ſie
wiederholt mit Unterſtützungsgeſuchen abge
wieſen worden ſei. Die vom Staatsanwalt beantragte
ſofortige Jnhaftnahme lehnte das Gericht im Hinblick auf die
obwaltenden Umſtände ab.

So der nüchterne und mechaniſche Gang der Verhandlung.
Die Juſtiz arbeitet wie eine Maſchine hart, gleichförmig,
unerbittlich, die Binde vor den Augen. Das nennt ſich dann:
gleiches Recht für alle und alle Fälle. Das formale Recht
gleicht einem Mechanismus, der von den Richtern Tag über
Tag mit derſelben Ruhe bedient wird, wie etwa ein Feuer-
mann ſeinen Keſſel mit Kohlen verſorgt. Die Gefänzniſſe
brauchen Futter, das die ſozialen Verhältniſſe in überreichem
Maße liefern.

Jmmenſes Elend, ſtete Sorge, hartes Bemühen, die Fami-
lie, wenn auch hungernd, über Waſſer zu halten. Abgewieſen
von der Armenbehörde, als dieſes Bemühen vergeblich iſt. Und
dann 24 Jahre Gefängnis und drei Jahre Ehrenrechts-
verluft!! Trotz mildernder Umſtände“! Kann es Auf
reizenderes geben als derartige „Fälle“? Welcher ſozial
empfindende Menſch wollte den erſten Stein auf die Frau
werfen, die unter ſolchen Umſtänden zur Diebin wurde! Sie
muß büßen, aber angeklagt und verurteilt iſt die heutige Ge
ſellſchaftsordnung!

CGewerkſchaftliches,
Eine gelbe Gründung bei der Großen Leipziger Straßenbahn.

Das entſchloſſene Eintreten des Transportarbeiter Ver-
bandes für die Jntereſſen der Straßenbahner hat die Große
Leipziger Straßenbahn aus dem Konzept gebracht. Sie, die
jahrelang gewohnt war, daß ihre Angeſtellten ihr nur bittend
nahlen, mußte zu ihrem Schrecken gewahr werden, daß die
aufrüttelnde Tätigkeit des Transportarbeiter-Verbandes reiche
Früchte zu tragen begann. Die Organiſation faßte unter den
Straßenbahnern feſten Fuß, eine Lohnbewegung wurde einge
leitet, ein Streik war nicht ausgeſchloſſen da mußte etwas
geſchehen, um der ſteigenden Flut, die den Profit um ein ge-
ringes zu ſchmälern drohte, einen Damm zu bauen. So griff
man zu dem alten, wenn auch unſauberſten Mittel: man ver-
fiel auf die Gründung einer getreuen Geſellſchaftsſchutztruppe,
die als Streikbrecherorganiſation gedacht iſt. Hoffentlich ge
lingt es dem Transportarbeiter-Verband, ſeine Reihen feſt ge-
ſchloſſen zu halten.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Paul Hennig, für Lokales, Provinzielles und
Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, beide in Halle.

Tausendfach bewährte

e e S Nahrung bei:r Brechdurchfall,e Kndernahrung Diarrhöe,
krankenkost Darmkatarrh, etc.
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Walhalla -Theafer
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Reute, MittwochFiünal-Kämpfel rerMamutow, Kosaken-Champ., gegen Lohmeier, Steiermark.
Herrmann, Berlin, gegen R. le Roan, Frankreich.

Entscheidungskampf:
Sabatier, Frankreich, gegen Mourtzuk, Marokko.

Vorhber: Eine Liebesnaoht u. die anderen Schlager.
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Sonntag den 28. Auguſt abends 8 Uhr im „Volkshaus“:

Theater- Abend.Ausgeführt vom Naumburger Stadttheater. Dir.: Herr M. Günther.
Zur Aufführung gelangt:

2 Gr. Operette in 1 Vorſpiel und 2 AktenDer ficlele Bauer l (3 Bildern) von Viktor Leon. Regie:
Georg Uhlitzſch. Muſikaliſche Leitung: Kapellmeiſter Hans Hecke, Naumburg.

u m

m

Germania-Theater, 8
Heuts, Rittwooh neues Frogramm. We

m Alle Vorzugskarten gültig. c

Kassen-Ooffnung 7 Vhr. Anfang 8 Unr.
Trotz der hohen Ausgaben iſt jedem Intereſſenten Gelegenheit geboten, zu billigen

Preiſen die Veranſtaltung zu beſuchen. Die Mitglieder mit den werten Familien An-
gehörigen ſowie Freunde und Gönner ladet hierzu freund o h ein

Soildemohrafcher Vereins fale u. 4. Saal.

Mittwoch den 23. Auguſt 1910 abends s Uhr
im Volkspark, Burgſtr. 27:

Versammlung der Frauen.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Genoſſen Niecbubr.
2. Vereins-Angelegenheiten.

Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen
per vereaena. Schuftier von Schſceudſtz u. Umgegendl! a n e

e Orts-Vorwaltung.
Programme im Vorverkauf: Balkon 50 Vf., Saal 40 Pf. Galerie 30 Pf. ſind

bei den Kaſfenboten, bei Herrn Delzner, Volksbuchhandlung, in den Konſum-Verkaufs
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Arbeiter dartelgenosen i Cewert Mewen ſelten

Jul. Perein Vevente

Donnerstag den 25. Auguſt abends 9 Uhr
im „Volkshauſe“

0 2 P

J n In
Mitglieder erwartet

e s5ordnung:

Der Vorstand

Bericht vom Kreistage.
2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.

alte 2 r 1 Jraeatichoes rnHahlreiche- V cheinen t

Sozicldemokr. Verein
Freitag den 26. Auguſt 1910 abends 8 Uhr

im Gaſthaus Glück aufwiehr- Verdun n wehen Willen
Vortrag der Genoſſin BachTagesordnung I.über Steuerbelgaſtung und Hauskglt der Arbeiter.

3. Verſchiedenes
2. Diskuſſion.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend notwendig.
Der Vorstand.

öbzigldem. Verein Oſterfeld.

Sonntag den 28. Anguſt 1910 abends 7/2 Uhr:

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: W Berichterſtattung Lom LKreistag.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorstand

Achtung Achtungd Aih-Radehner Perein Haſe a ſ. Um
Nil d. Arbeit.-Radf.-Bundes „Solidarität“.
Freitag. d. 26. Nug., abds. s Uhr b. Streicher:

itelleder Versummlung.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Bundes-

tag. 2. Vereins Angelegenheiten.
Sonntag den 28. Auguft, früh 5 h Uhr: Voun naeh Könnern.

NB. Die Tour am 4N September fällt ans, da Vergnügenſtattfindet.

ine ſraennin
D.

Sonnabend ven 3. September 1910, abends 8 ühr, im
Gaſthofe zu Zwintſchöng:

Außelordentüche Generglberſommlung.

Tagesordnung
Vereins. 2. Bericht
Verbandsreviſion. 3. Anträge.

Anträge müſſen 5 Tage vor ſtattſindender Generalverſammlung
beim Vorſtand eingereicht werden.

Der Vorſtand.
Wilh. Fiſcher. Wilh. Hauſchild. Fr. Krauſe.

ANtöhrankenhage VI der Panrer zu Eleben.

Montag den 29. Auguſt 1910 abends 8 Uhr in der „vBierhalle“:

Husserordentiiche
General-Versammlung,

Tagesordnung: 1. Neuwahl dreier Vorſtands mitglieder u, Erſatzwahl.

2. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Auch unter den neuen Steuerverhältnissen liefern wir nach

wie vor anständige o Zigarren und Zigaretten.

Paul Max Drietchen,
Wörmültrergtr. 109. en n. en tetall. erseburgerstr. 58.

Für die Jnſerate verantworilich: Rob. Jlaner. Druck

Ktreckail.

Der Vorstand.

1. Bericht über die Entwicklung unſeres
über die am 8. Juni 1910 ſtattgefundene

e Vogelfutter Papier u, Pappenadfälle geh un Wunden elten

lefſügelschierzen wit chmann:

erlauhe mir hierdurch freundlichſt
einzuladen. Hochachtungsvoll

Ernst Voigt.

Sonntag den 28. Auguſt 1910:

Gewerkschafſts-BVest.
Fest- Programm

Nachmittags 2 Uhr: Antreten er Kinder im Lingen-Festzug mit Musik nach dem ſang Jehwangnz
Auf dem Feſtplatze: Instrumental- Konzert. Selusti- ngung für Slumen- al u 3 28. ſegenverlosung. Preiskegein und Preissohiessen PAbends Uhr: Lampionzug der Kinder und Büoſkc- a U. es egs n

marsoh nach dem Lindenhof. Daſelbſt des Kegel Klubs Schkauditz.
Hierbei wartet mit Speiſen

und Getränken beſtens aufGrosser Vest-BallI. gen änArbeiter, Varteigenoſſen r agitiert dafür, aFeſt ein Feſt der geſamten Arbeiterſchaft von Schkeuditz und Um- d 9 Ickgegend wird. Kein Arbeiter, ov Parteigenoſſe oder Gewertſchaftler, e du e u
darf fehlen das Feſt muß ein Anſporn allen Gewerkſchaftlern und 2 2 7 rParteigenoſſen von Schkenditz und auch der Umgegend ſein, denn 5 es B n
nur durch vollzählige Teilnahme kann ſich das Feſt zu einem
impoſanten geſtalten.

Sonnabend, d. 20., Sonntag, d. 21.,
Sonnabend, den 27.,Sonntag, den
28. Aug., Sonnabend, d. 3., Sonn

tag, d. 4. und Montag, d. 5. Septbr
Es ladet freundlichſt ein

A. Köhler.
Feottdichtes

Butterbrotpapier

C. F. Ritter,
ſt

Aaehigt ſüctlennet,

Kl. Stelnstrasse 6,
ewpfiehlt ihre Fabrikate zu

festen und soliden Preisen.

Der Vorstand

S SGewerkechaſts-Kartell Bitterfele

Freitag d. 26. Aug. abds. 8 Uhr im Hohenzollern

Grosser Theater- Abend.
Zur Aufführung gelangt:

Die EhreSchauſpiel in vier Akten von Hermann Sudermann.
Karten zu 30 Pfennig bei allen Gewerkſchaftskaffierern.

Saalöffnung 72/4 Uhr. Der Vorstand.

I

o

nd Berarveiter z.
Sonntag den 28. Auguſt e

Gewerksehaſts- esteet m Pitlketen Bineans Kindenchen (alfe nur Donnerdtag
und abends B. 4 L den 25. August

Jod Teate
Direktion: Gustav Poller.

Allabendlich 8.15 Uhr
m. beiſpielloſem Erfolg:

Prinz I. Bettlerin

Großes romantiſch. Militär
ſchauſpiel in 4 Akt. (7 Bild.)

von W. Howard.
Um den Andrang a. d. Abend
kaſſe zu vermeid., iſt der Vor-
verk. i. Theaterbureau z. empf.

jetzt extra
billig.

Nähmauschinen, geren
Naumann, Kohler, Blesolt Locke,

in allen Preislagen.
Sprochapparate ten
Z0“ billiger als durch Reiſeunde.
Rieſige Auswahl in Platten, ſchon

von 90 e an.
2ota,

9km gchnellet ar
Ue Reparaturen

ſThoe pa. Heringe.

3 Stück 10 P.

Frunz Raugloff, Rannischestr.

Zeitz Zeit.Hamburger Fischhalle.
Größtes Fiſch Spezialgeſchäft

am Platze.
Große Auswahl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages
preiſen. ſſ. NRäncherwaren, tägl.
3-—4 mal ſriſch, direkt aus dex
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsquelle f. Händler.

Das Einmachen
der Früchte

und die Zuberoitung
von Fruchtsäften,

Getränken, LiKören etc.
Ein reichhaltige Sammlung von

bewährten Rezepten.

Preis 30 Pfennig.

Pergumentpapler,
2 Bogen 15 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/43.

D. o S e
Hierzu laden wir die Kameraden der Bruderzahlſtellen S jeden Poſten

S ergebenſt ein Das Festkomitee. S junge und alte

ehe r Kanarien-HähnezAchtung Achtung und -Weibohen.Erden Blüungorerein Teuchern genönan In heit
Sonntag den 28. Auguſt von nachmittags 3 Uhr ab S händler.

im Gasthof zu Schortau: Fleiſcherftraße 4 part.
Grosses Sommmerfſest. Klbrecht Köttnitz,

verbunden mit Untsrnattungswusik, Bl Zeitz, Brühnl
turnerischen Aufführungen und e empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten

Die Mitglieder werden gebeten, recht pünktlich im Vereinslokale zu n k y 6 herſcheinen. Einen genußreichen Abend verſprechend, laden ergebenſt ein elſen ll. la el alderö en

Robert Gelfert. Der Arbeiter Bildungsverein. zu beſcheidenen Preiſen.

v Kaufeurn-Verein, Kretzschau, tie9 Gummi, Metalle u. Felle.c Mitglied des Arbeiter-Turner- Bundes. Rerm. Kein,
Sonntag den 28. Auguſt Halio-Giebichenstein,

20. Stiüſtungſest. 99Nachmittags 22 Uhr e durch den Ort. öbel- re el r.,
Von 3 Uhr ab Konzert und Sohauturnen im Reſtaurant Vertikos„2ur Mühle“. Abends 35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.

W Ball in Mannsdorf. en.tratzen, Tiſche, Stühle Küchen-

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

37 36
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möbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr. 31.

Pantoffelmachern
empfiehlt: U iasen, Cord,

Vatter- und Sohlenfülz
F. Xoah, Fr. Xlausst. 7.

Weissenfels.

Bei vorkommenden Sterbefällen empfehle mein

7332 fertig dekorierter Särge.
A. H. Klaus Il mit cernchen Benieh

Weissenfels a- S-, Gr. Kalandstrasse 2.
e Erstes offenes Sarg- Magazin am Platze.

Holle-Süd (Steinweg 2) 23. Aug.
Aufgeboten: Dentiſt Schurick

und Roſine Grunewald (Große
Ulrichſtraße 18 und Streiber
ſtraße 42). Drechſler Gärtner
und Gertrud Eichhorn (Lauch-
ſtedt u. Alter Markt 32). Kupfer-
ſchmied Kaufmann und Klara
Gothe (Pfännerhöhe 41 u. Kleine
Klausſtr. 6). Kaufmann Sprenger
und Marie Kirſten (Gr. Märker-
ſtraße 20). Arb. Wyderkowsky u.
Marie Gaszcezak (Halle u. Hübitz).
Mechaniker Groſſe u. M. Schmidt
Halle und Schönefeld). Schmied
Bloßfeld u. Berta Metze (Müller
dorf und Bretleben).

Eheſchließung: Schuhmacher
Naumann und Frida Rothhaupt
(Luckengaſſe 1 und Gerberſtr. 9).

Geboren: Kaufmann Thuß
T. (Pfälzerſtraße 18). Kaufmann
Röder T. (Große Ulrichſtraße 39).
Landwirt Dr. phil. Dorſch aus
Buſeheim T. (Klinik). Fußtech
niker Jajszycek T. (Krukenberg-
ſtraße 18). Schloſſer Reichert
S. (Steg 19). Arbeiter Schmidt
T. Ludwigſtraße 18).

Geſtorben: Verſtorb. Kutſchers
Hofmann T., 12 J. (Alt. Markt 17).
Arbeiters Becker Ehefr.,
gebor. Müller, 53 J. (Spitze 6).
Anna Zwarg aus Hettſtedt, 17 J.
(Klinik). Formers Schneppe T.,
6 Mon. (Herbartſtr. 4). Jnvalide
Becker, 62 J. (Mangfelderſtr. 42).
Arbeiters Weidler S., 7 Monate
(Zwingerſtraße 25). Schloſſers
Teuſcher T., 3 Std. (Torſtr. 24).
Fabrikaufſeher Graul aus Wörm
litz, 63 J. Eliſab.Krankenhaus).
Schneider Ruſt, 19 J. (Wieland-
ſtraße 26). Arbeiters Klemm T.,
2 Mon. Hirtenſtr. 7). Oberbahn-

ſerhg Geiſt- kaufen jeden Poſte W höchſten Preiſen.Toplogische Handlung ren zen Hedeg e Prengeusttr. 29. Kamprath. See r. aſſiſtent a. D. Stier, 51 Jahre
(Canſteinſtr. 7).

de r Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S.
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Jetzt iſt es Zeit, um für eure Preſſe zu agitieren.
Nehmt überall Haus-Agitationen vor! Flug-
blätter mit Beſtellzettel ſtehen
ebenſo Probenummern.
Auf, ans Werk, werbt neue Abonnenten?!

zur Verfügung,

0 0 9*
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Fleiſchwucher.

Die Abhilfe.
Fragen wir, wie der Fleiſchteuerung vorzubeugen iſt, ſo

kommen folgende Maßregeln in Betracht.
1. Es müſſen die Viehzölle ſowohl als die Grenzſperren

fallen. Bei freier Einfuhr von Vieh müſſen ſelbſtverſtändlich
Maßnahmen zur Verhütung der Seuchengefahr getroffen wer
den. Der einfachſte Weg hierzu iſt die Verſtändigung der
Staaten untereinander über die ſtrenge Durchführung der
Seuchenpolizei. Es iſt gar keine Frage, daß dieſe Materie
ſich zwiſchen Deutſchland, Oeſterreich, Holland, Dänemark und
der Schweiz einheitlich regeln läßt. Wenn überall die gleichen
Vorbeugungsmaßregeln und die Vorſchrift über Sperrung ver-
ſeuchter Gehöfte durchgeführt werden, dann iſt eine Ver-
ſchleppung von Staat zu Staat nicht mehr zu befürchten. Ob
das heutige Rußland mit ſeiner unendlich verwahrloſten Ver-
waltung imſtande wäre, ſolche Maßnahmen durchzuführen,
könnte fraglich ſein. Hier müßte dann durch eine ſorgfältige
Beaufſichtigung des Verkehrs das Notwendige geſchehen. So-
bald eine ſolche Kontrolle nicht zur Schikane, ſondern wirklich
zur Verhütung der Seucheneinſchleppung dient, iſt ſie ſicher
durchzuführen.

Selbſtverſtändlich hat das zur Vorausſetzung, daß auch die
Zölle auf alle Futterſtoffe fallen müſſen. Hat der Landwirt
billige Futterſtoffe, dann wird er auch imſtande ſein, billiges
Vieh zu züchten. Es iſt jedenfalls nicht einzuſehen, warum
die Züchter in Dänemark und Holland imſtande ſein ſollen,
billiger zu produzieren, als die deurſchen. Es ſei denn, man
wolle behaupten, ſie ſtehen jenen an Jntelligenz und Tüchtig-
keit nach.

2. Ebenſo müſſen die vexatoriſchen Maßregeln gegenüber
dem überſeeiſchen Fleiſch fallen, es muß die Einfuhr von ge-
frorenem, reſpektive gekühltem Fleiſch frei ſein. Bekanntlich
beſteht kein offenes Verbot dieſer Einfuhr, doch hat man ſie
trotzdem unmöglich gemacht. Es beſteht nämlich die Vorſchrift
im deutſchen Fleiſchbeſchaugeſetz, daß Fleiſch nur in ganzen
Tierkörpern eingeführt werden darf, wobei die inneren Organe

Herz, Leber, Lunge und Nieren im natürlichen Zu
ſammenhange bleiben müſſen, damit die Unterſuchung vor-
ſchriftsmäßig erfolgen kann. Nun werden beim überſeeiſchen
Transport die Tierkörper in Kühlräumen auf den Schiffen
untergebracht, wobei aber die genannten Organe abgetrennt
werden, weil andernfalls das Fleiſch verderben würde. Eine
hochwohlweiſe Regierung gibt vor, ſie könne von dieſer Vor
ſchrift auf keinen Fall abgehen; das erlaubt ihre Sorge um
das Volkswohl nicht. Jndeſſen genießen die Engländer ſeit
Jahrzehnten dieſes Fleiſch, das in ungeheuren Maſſen von
Amerika und Auſtralien eingeführt wird und es iſt eine ab-
geſchmackte Lüge, wenn man behaupten will, daß Erkrankungen
infolge verdorbenen Fleiſches in England zahlreicher ſeien als
in Deutſchland. Die agrariſche Preſſe ſchwelgt allerdings in
der Ausſchlachtung der Nachrichten über die Schweinereien, die
in amerikaniſchen Schlachthäuſern konſtatiert wurden. Doch
mit Verlaub: ſind nicht die Fälle bekannt, in denen den ehr-
ſamen Fleiſchern und Wurſtfabrikanten gerichtlich ebenſolche
Schweinereien nachgewieſen wurden? Jm kapitaliſtiſchen Ge-
triebe ſind derartige niederträchtige Praktiken, durch die die
Geſundheit der Konſumenten ſchwer geſchädigt wird, gang und
gebe und es iſt eine nichtsnutzige Heuchelei, wenn man be
hauptet, es ſei damit in Deutſchland beſſer beſtellt als anders
wo. Es wird ſchließlich behauptet, das überſeeiſche Fleiſch ſei
ar ſich minderwertig. Auch das iſt Unſinn. Freilich iſt dieſes
Fleiſch nicht ſo zart und ſchmackhaft, als das Fleiſch von erſt
klaſſigem Schlachtvieh, denn es ſtammt nicht von gemäſtetem,
ſondern von Weidevieh und das Gefrieren beeinträchtigt den
Geſchmack wohl auch etwas. Sicher aber iſt es inime- noch
ungleich nahrhafter und bekömmlicher, als das Fleiſch der
„Freibänke“, das von vielen Tauſenden Arbeiterfamilien in
Deutſchland genoſſen wird.

3. Durch den freien Handel mit Vieh und Fleiſch würden
ſicher die Wucherpraktiken der Viehhändler ganz bedeutend
erſchwert werden. Ein Zurückhalten der Waren von den
Märkten wäre ungleich ſchwerer durchzuſetzen. Doch müßte
trotzdem Vorſorge getroffen werden, um die Ringbildung zu
bekämpfen. Das iſt zweifellos möglich, wenn auch nicht leicht.
Es würde zu weit führen, hier in Einzelheiten ſich zu ergehen,
es genügt, die allgemeinen Züge anzudeuten. Vor allem
können die Kommunen der Großſtädte hier eingreifen. Jn
ihrem Beſitze ſind die Viehhöfe, auf denen die Märkte ſtatt
finden, und die Schlachthäuſer. Es iſt daher durchzuführen,
daß die Kommunen durch Gewährung von Kredit an die Ver
käufer die Uebermacht der Monopoliſten brechen. Es würde
ſich da um Kreditgeſchäfte handeln, die es den kleineren Händ-
lern einerſeits und den landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
anderſeits ermöglichen, Vieh herbeizuſchaffen, auf das ſie als-
bald Vorſchüſſe erhalten. Auch Einkaufsgenoſſenſchaften der
Schlächter laſſen ſich unter Hilfe und Kontrolle der Kommunen
organiſieren. Durch den direkten Verkehr wiſchen Genoſſen-
ſchaften der Käufer und Verkäufer ließe ſich der Zwiſchenhandel
im hohen Maße ausſchalten und die Wucherpraktiken der Händ-
ler würden dann kaum noch möglich ſein.

S 1717„ eorw— “yuougeDZ

Rolle könnten ferner die Konſumvereine ſpielen. Schon heute
kann man die Beobachtung machen, daß in Städten mit ſehr
großen und gut geleiteten Konſumvereinen die Schlächter ge-
hindert werden, die „Aufſchläge“ gar zu unverſchämt zu machen.
Ein großer Konſumverein ſpielt zweifellos die Rolle eines
Regulators der Detailpreiſe: Schlächter und Väcker müſſen
damit rechnen, daß der Verein eine Verteuerung des Brotes
und des Fleiſches über das Verhältnis zu den Getreide- und
Viehpreiſen hinaus verhindert. Den Viehhändlerringen gegen-
über ſind allerdings die Konſumvereine heute ziemlich mag t-
los: ſobald die Händler den Markt ſperren und den Preis für
Schlachtvieh in die Höhe treiben, muß auch der Konſumverein
ſeine Käufe einſchränken oder die geforderten Preiſe zahlen,
und unter den Selbſtkoſten kann er natürlich nicht verkaufen.
Aber es iſt durchaus möglich, die Fähigkeit der Konſumvereine
auszudehnen in der Weiſe, daß ſie in direkten Verkehr mit
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften treten, die von ihnen
Vorſchüſſe erhalten und ſich verpflichten, ihren Bedarf an
Schlachtvieh zu decken. Freilich hat eine ſolche großzügige
Wirtſchaftsgebarung der Konſumvereine zur Vorausſetzung,
daß die Schikanierung der Konſumvereine durch die Geſep-
gebung und Verwaltung aufhört. Es müßte vor allem um
nur eins zu erwähnen das verrückte Verbot, wonach die Kon-
ſumvereine nur an Mitglieder verkaufen dürfen, fallen. Es
müßte vielmehr die Unterſtützung der Konſumvereine durch
Staat und Kommune eintreten: unter anderem würde es ſich
auch hier um Beſchaffung von Kredit unter Garantie der
öffentlichen Körperſchaften handeln. Der Konſumverein, der
in den Stand geſetzt wird, unmittelbar von den Produzenten
zu kaufen und die Ware an den unmittelbaren Konſumenten
weiterzugeben, würde eine enorme Rolle bei der Regulierung
der Preiſe ſpielen.

Es iſt alſo ſicher, daß durch eine Wirtſchafispolitik, die, ſtatt
Sonderintereſſen zu verfolgen, der Allgemeinheit dient, die
künſtliche Verteuerung der Ware, die bei der Frage der Fleiſch
verſorgung eine gewaltige Rolle ſpielt, zu verhindern wäre.

Jndeſſen wer ſoll eine ſolche Wirtſchaftspolitik vertreten
Jm kapitaliſtiſchen Staate wird die Geſetzgebung und die Ver-
waltung in Staat und Kommune zum Spielhball der kapitali-
ſtiſchen Cliguen. Jn Deutſchland werden die bürgerlichen
Parteien mehr und mehr zu offenkundigen Ausſchüſſen der
kapitaliſtiſchen Gruppen, deren Jntereſſen auf politiſchem Ge-
biete zu vertreten ihre einzige Aufgabe iſt. Auch an der vor-
liegenden Frage könnte man das bis ins Detail verfolgen.
Gegen Maßregeln, die eine Verſorgung des Volkes mit billigen
Fleiſche bezwecken, würden die Agrarier, die einflußreichen
Viehhändler, die Fleiſcher und ihr Anhang alsbald die poli-
tiſchen Parteien mobil machen. Die einzige Partei, die den
Willen hat, dem allgemeinen Jntereſſe zu dienen, iſt die So
zialdemokratie. So wird auch der Kampf um billiges Fleiſch
ſchließlich zu einem politiſchen Kampfe, zu einem Kampfe gegen
den beſtehenden Staat, der im Dienſte der Warenwucherer
ſteht.

Wuhlkreis Gungerhauſen-Edartshergn.

Bericht der Kreisleitung an den am 28. Auguſt in Sanger-
hauſen abzuhaltenden Kreistag.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen!
Den nachſtehenden Bericht übergibt der Zentralvorſtand

allen Parteimitgliedern mit der Bitte, ihn zu prüfen und aus
ihm die Kenntnis zu ſchöpfen, daß unſere Parteibewegung
weitgehender Unterſtützung bedarf, um der Sammelpunkt aller
klaſſenbewußten Proletarier unſeres Kreiſes zu werden. Er-
füllt kann dieſe Aufgabe nur werden, durch immer größere
Stärkung der Organiſation. Möge alſo jeder Parteigenoſſe
und jede Parteigenoſſin für Gewinnung neuer Mitglieder
immer und immer tätig ſein. Während im vorjährigen Be-
richte, infolge der wirtſchaftlichen Kriſe, ein Rückgang unſerer
Organiſation zu verzeichnen war, macht ſich erfreulicherweiſe
in dieſem Jahr ein Aufſchwung bemerkbar.

Die Mitgliederzahl der politiſchen Organiſation be-
trug:

am 30. Juni 1909 257 männliche, 34 weibliche, insgeſamt 291,
am 30. Juni 1910 374 männliche, 78 weibliche, insgeſamt 452.
Die Mitgliederzahl der gewerkſchaftlichen Organi-

ſationen beträgt in dieſem Berichtsjahr 785. Stellt man
nun dieſe Zahl der der politiſch Organiſierten gegenüber, ſo iſt
klar und deutlich zu ſehen, daß uns noch ein großes Arbeits-
feld offen ſteht.

Zur Erledigung der inneren Angelegenheit des Kreiſes hielt
der Vorſtand mit der Agitationskommiſſion 12 Sitzungen, 11
ordentliche und 1 außerordentliche, ab.

Eine beſonders lebhafte Tätigkeit entfaltete der Vorſtand in
der Agitation gegen das preußiſche Landtags-
wahlrecht. Die Bewegung in dieſer Zeit war eine gute zu
nennen. Die Demonſtrations- Verſammlungen in Songer-
hauſen waren derart beſucht, das ſolche Maſſenkundgebungen
noch nicht geſehen haben dürfte. Mit dem Erfolge
können wir zufrieden ſein; iſt auch das ſchändliche Wahlrecht
geblieben, ſo iſt doch die Frage der Aenderung in Fluß gekom-

Eine ſehr große men und ſie wird es bleiben, bis des Volkes Wille erfüllt iſt.

e r r

Die Agitationsarbeiten wurden vom Vorſtand ſowie von der
Agitationskommiſſion gemeinſchaftlich geleitet. Es haben im
ganzen ſtlattgeſunden 32 öffentliche Verſammlungen und 84

verſammlungen.
Un Volkskalendern, Flugblättern und Broſchüren wurden

insgeſamt 70 700 verteilt.
Die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten beträgt

ſechs, die der Gemeindevertreter auf dem Lande drei. Auch
hier iſt ein Fortſchritt zu verzeichnen. So gelang es unſeren
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Genoſſen in Sangerhauſen, im BHerichtsjahre vier Genoſſen in
das Sladtvarlament zu entſenden. Auch in Wallhauſen be
t wir einen Sitz in der Gemeindeverkretung. Man ſieht
alſo, daß bei fleißiger Agitation immerhin etwas zu erreichen

t. Leider haben wir durch den Wegzug des Genoſſen Haake
n Artern einen Stadtverordneten weniger zu verzeichnen.
Die Zahl der Leſer des Volksblattes iſt bedeut d

geſtiegen. Jn faſt allen Zeitungsfilialen iſt ein Aufſchwung
zu verzeichnen, auch ſind einige neue Filialen hinzugekommen.
Dieſe Zunahme muß nun erſt recht jeden einzelnen Partei
genoſſen anſpornen, für weitere Ausbreitung unſerer Partei
preſſe Sorge zu tragen. Abonnenten waren vorhanden in:

Juli 1909 Jnn 1910

Artern 108 73Gehofen e 6 9Kelbra e 67 75Memleben 6 10Oberröblingen a. H. 18 29
Rieſtedt 33 39Sangerhauſen 307 336
Wallhauſen 22 12Neugründungen:
Obersdorf 42 m 25Gonna 37Brücken 37Bornſtedt 97Blankenhein 69557 998alſo mehr 441.

Jn der Lokalfrage ſind größere Aenderungen nicht ein
getreten. Lokalkämpfe haben wir einen zu verzeichnen und
zwar in Artern. Die Genoſſen in Artern führen noch heute
einen energiſchen Kampf. Wenn er auch bislang ohne Erfolg
geblieben iſt und über einige Genoſſen Geldſtrafen verhängt
wurden, ſo geben doch die Genoſſen in Artern den Kampf nicht
auf. Jn Blankenheim und Emſeloh wurden uns Lokale ent
zogen dieſes liegt hauptſächlich an der Gleichgültigkeit der
dortigen Arbeiterſchaft. Es iſt zu hoffen, daß die Reichstags
wahl auch dieſe Arbeiter aufrütteln wird.

Die Verſammlungen und geſelligen Zuſamenkünfte zur
Maifeier waren ſtärker als in den Vorjahren beſucht. Eine
Jugendorganiſation iſt nur in Sangerhauſen zu verzeichnen.
Möge nun die Kommiſſion ihre ganze Kraft einſetzen, damit
wir auch auf dieſem Gebiete vorwärts ſchreiten. Es iſt nicht
zu leugnen, daß gerade in der Jugendfrage ein ſchweres Ar
beiten iſt, es erfordert Takt, Verſtändnis und Ausdauer. Das
Notwendige wird aber auch hier geleiſtet werden.

Die Korreſpondenz im Berichtsjahre war eine leb
hafte, die Zahl der Ein- und Ausgänge beträgt über 200.

Ferner fand in dieſem Berichtsjahr eine außerordent-
liche Kreiskonferen z ſtatt, die ſich hauptſächlich mit der.
Kandidatenfrage beſchäftigte. Dieſe Frage war für unſern
Kreis eine der wichtigſten mit. Genoſſe O. Niebuhr- Halle
wurde von der Kreiskonferenz als Kandidat aufgeſtellt.

Nach unſerem diesjährigen Abſchluß kann geſagt werden, daß
das verfloſſene Jahr ein Jahr des Fortſchritts war.
Und nun gilt es, Genoſſen, im neuen Geſchäftsjahr das Er-
rungene nicht nur feſtzuhalten, ſondern jeder einzelne mache
es ſich zur Aufgabe, weitere Agitation zu treiben, Aufklärung
zu ſchaffen, damit unſerer Partei neue Kämpfer zugeführt
werden. Von der Entfaltung der nötigen Kleinarbeit in der
Agitation hängt es ja ab, ob auch unſer Kreis bei der bevor
ſtehenden Reichstagswahl für die Sozialdemokratie erobert
wird. Darum auf zum Kampf, auf zum Siegl!

Mit Parteigruß!
Der Zentralvorſtand. O. Hoff, Vorſitzender.

Abrechnung der Kreiskaſſe 1909/10.
J WWornwweawoonoue

Einnahme: Ausgabe:Flugblätter, Druckſachen 710,70Kaffenbeſtand La 1909 306,40 Agitation 24016
Eintrittsgelder 17,30 Bezirksbeiträge 8410

Unterſtützungen 83Von den Filialen er Referate 56,50halten 917,26 Delegation 97,00Für Kalender verein u puß an Filialen 60
nahmt 249,74 ücher und Zeitungen 38,56

Eintrittsgelder bei Ver Porto u. Schreibmaterial 2230
ſammlungen 14,90 Verwaltungskoſten 120,00

Insgemein. 20621 Fig.Jnsgen Z MKaſſenbeſtand 2 B.Summa Mk. 1771,81 Summa M. 1771,81
F. Heymann, Kaſſierer.

Revidiert und richtig befunden.
Sangerhauſen, den 20. Auguſt 1910.

Fr. Garlepp. K. Haberland,
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halle und Saalkreis.

Halle a. S., den 24. Auguſt 1910.

Soxialdemokratischer Verein.
Am nächſten Donnerstag, abends S Uhr, finden in ſämtlichen

Diſtrikten Beſprechungen über wichtige Vereinsangelegenheiten
ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
Der 8. Diſtrikt hält ſeine Sitzung im Reſtaurant Liebenauer-
ſtraße 166 ab. Jm Diſtrikt Böllberg- Wörmlitz findet die
Sitzung Mittwoch bei Robitzſch, Böllbergerweg, ſtatt. Der
17. Diſtrikt hält ſeine Sitzung erſt am Freitag bei Emmer im
Lokale Schmelzershöhe ab. Die Sitzung des 2. Diſtrikts findet
erſt am Freitag abend bei Kutter, Kleine Ulrichſtraße, ſtatt.
Der 19. Diſtrikt (Trotha) hält ſeine Sitzung erſt Sonnabend abend
bei Bernſtein ab.

Hallelche Jultiz in Reinkultur.
Ein Gerichtshof wegen Beſorgnis der Befangenheit abgelehnt!

Am geſtrigen Tage hatte ſich eine Halleſche Strafkammer
nochmals mit einer Strafſache aus den Wahlrechts-Demon-
ſtrationen zu befaſſen, deren „Erledigung“ von der Schubert-
kammer mit anderen vom Reichsgericht verworfen worden iſt.
Verhandelt wurde gegen den Arbeiter Albert Stumpf,
der wegen „Auflaufs“ vier Wochen Gefängnis erhalten hatte.
Natürlich auch nur auf dem bekannten und bequemen Wege,
daß alle Belaſtungszeugen (Poliziſten) als glaubwürdig und
eidesfähig, dagegen faſt alle Entlaſtungszeugen (Privatleute)
als unglaubwürdig und verdächtig der „Mittäterſchaft“ be
zeichnet wurden. Das Syſtem, welches wir in den Berichten
über die Prozeſſe jedesmal hervorgehoben und aufs ſchärfſte
kritiſiert haben.

Die Verhandlung geſtaltete ſich durch das nur zu berechtigte
Vorgehen des Verteidigers, Genoſſen Dr. Liebknecht, gegen
dieſes bedenkliche Syſtem außerordentlich intereſſant. Dr. Lieb-
knecht lehnte vor Eintritt in die eigentliche Strafverhandlung
den Gerichtsvorſitzenden Landgerichtsrat Behm wegen Beſorg-
nis dor Befangenheit ab. Dieſe Ablehnung begründete der
Verteidiger folgendermaßen: Gerade bei dem hieſigen Gericht
ſeien in Strafprozeſſen, wie dem jetzt anſtehenden, ungewöhn-
lich hohe Strafen verhängt worden. Oohne anusreichende
juriſtiſche und ſachliche Baſis für eine Verurteilung, iſt man
doch zur Strafverhängung gekommen, zur größten Verwunde-

rung der Verteidiger. Dazu käme ferner, daß in jeder Ver-

J handlung ſyſtematiſch zahlreiche Sntlaſtungsgeugen, die von
der Verteidigung geladen waren, nicht vereidigt wor
den ſeien, obwohl keinerlei ausreichende Verdachtsgründe vor

gelegen hätten, daß dieſe Zeugen ſich der Teilnahme an der
Straftat mit ſchuldig gemacht haben könnten. Dadurch ſei
die Verteidigung derartig beſchränkt worden, daß ſie faſt un
möglich gemacht worden wäre. Der gegenwärtige Ge
richtsdorſitende habe nun in dem letzten dieſer Pro
zeſſe, im Falle Seibt und Genoſſen den Vorſitz ge
führt und zur ſtärkſten Ueberraſchung der Verteidiger ſei
auch in dieſem Falle abermals Verurteilung erfolgt. Auch
hier ſei die Nichtvereidigung der Entlaſtungszeugen vom Ge-
richt beliebt worden. Das ſei ganz beſonders auffällig ge-
weſen deswegen, weil kein einziger der Belaſtungszeugen, alſo
auch kein Polizeibeamter, in der Lage war zu bekunden, wo
denn im Augenblick des Beginnens der polizeilichen Ab-
ſperrungen auch nur einer der Angeklagten geweſen ſei. Es
lag nicht der allergeringſte Anhalt vor, daß einer der Ent-
laſtungszeugen die Unwahrheit ausgeſagt haben könnte. Des-
halb beſtehe nach Anſicht des Verteidigers auch für den vor-
liegenden Fall die Gefahr einer Verurteilung, obwohl dieſer
noch günſtiger für den Angeklagten liege, als
der Fall Seibt und Genoſſen. Jn dieſer Beſorgnis der Ver
urteilung halte es der Verteidiger für ſeine Pflicht, den
Vorſitzenden abzulehnen.

Das Gericht bildete darauf ein Dretrichterkollegium und gab
bekannt. daß der vorige Vorſitzende, Landgerichtsrat Behm,
ſich nicht für befangen erklärt habe. Ebenſo ſeien die vom
Verteidiger vorgebrachten Gründe zur Ablehnung des Vor-
ſitzenden nicht ausreichend! Nachdem ſetzte das Gericht
ſich wieder auf fünf Richtern zuſammen und Landgerichtsrat
Behm führte den Vorſitz weiter. Er eröffnete dem Ver-
teidiger, daß das Gericht beabſichtige, ihm wegen einer Aeuße
rung in der Begründung ſeines Antrages auf Ablehnung des
Vorſitzenden, in eine Ordnungsſtrafe zu nehmen, und zwar
wegen jener Bemerkung, in der er dem bezeichneten Gerichts-
hof den Vorwurf ſyſtematiſcher Erſchwerung der Verteidigung
und der Rechtsbeugung gemacht habe.

Dr. Liebknecht beſtritt eine Aeußerung dieſes Wortlautes.
hält aber aufrecht, geſagt zu haben, daß durch die ſyſtematiſche
Nichtvereidigung der Entlaſtungszeugen die Verteidigung der
Angeklagten nahezu unmöglich gemacht worden ſei.

Darauf zog ſich das Gericht nochmals zu längerer Beratung
zurück und kam zur Beſtrafung Dr. Liebknechts zu

100 Mk. Geldſtrafe wegen Ungebühr.
Er habe durch ſeine zweite Erklärung ſelbſt zugegeben, daß

die Tendenz ſeiner Aeußerung dahin gegangen ſei, dem
Gericht den Vorwurf der bewußten Rechtsbeugung zu machen.
Das ſei ein ſolch ſchwerer Vorwurf, daß es angebracht er-
ſchienen ſei, auf die höchſte zuläſſige Strafe zu er-
kennen!

Hierdurch verſchärfte ſich natürlich nur der Konflikt zwiſchen
dem Gericht und der Verteidigung. Genoſſe Dr. Liebknecht
ließ zunächſt zu Protokoll nehmen, daß er nicht zugebe, etwas
erklärt zu haben, was das Gericht als ſubjektiven Vorwurf
der Rechtsbeugung auffaſſen könne. Ein ſolcher Vorwurf
ſei aber nötig, um die geſchehene Verurteilung zu begründen.
Der Vorſitzende erklärte darauf, dieſe Behauptung nicht auf
rechterhalten zu können, nahm arer keinen Anlaß, die Be
ſtrafung Dr. Liebknechts nochmaliger Beſchlußfaſſung zu unter
ſtellen.

Als dann das Gericht in die Verhandlung gegen den Ange
klagten Stumpf eintreten wollte, lehnte nunmehr Dr. Lieb-
knecht den ganzen Gerichtshof ab, wozu er folgende Begründung

gab: Der Gerichtshof habe ihn ſoeben in eine Ordnungsſtrafe
genommen, aus einem Grunde, der ihm (dem Verteidiger)
nahelege, anzunehmen, daß dieſer Gerichtshof jetzt nicht objektiv

urteilen werde. Das Gericht habe ihm unterſtellt, daß er
mit ſeiner Bemerkung den Vorwurf der bewußten Rechts
beugung hätte machen wollen. Etwas derartiges zu unter
ſtellen, ſei aber ſtets möglich. Es könne darum jeder Ver
teidiger oder jeder Angeklagte in eine Orduungsſtrafe ge-
nommen werden, der ſich einmal unterſtehe, einen Gerichts
vorſitzenden abzulehnen. Eine ſolche Ablehnung müſſe ſelbſt
verſtändlich begründet werden und bei dieſer Begründung
würden ſtets Momente geltend gemacht werden
müſſen, in denen man etwas finden werde, worin das
Gericht den Vorwurf der bewußten Rechtsbeugung als beabſich
tigt unterſtellen könne. Wenn ſchon in ſeiner (des Ver
teidigers) ganz objektiven Charakteriſierung der bekannten
Vorgänge in dieſen Prozeſſen eine ſubjektive Beleidi-
gungsabſicht erblickt werde und deshalb der Gerichtshof eine
Ordnungsſtrafe gegen den Verteidiger für nötig gehalten habe,
ſo könne er nicht erwarten, daß dieſer Gerichtshof die nötige
Objektivität in der anſtehenden Verhandlung zeigen werde.
Deshalb lehne er den ganzen Gerichtshof wegen Befangen-
heit ab.

Das Gericht zog ſich nun nochmals zu einer kurzen Beratung
zurück und mußte natürlich zur Vertagung kommen.

Dieſe Leiſtung der Halleſchen Juſtiz, beſtehend in der Ver
urteilung des Genoſſen Dr. Liebknecht zur höchſten zuläſſigen
Ordnungsſtrafe wegen der Begründung eines prozeſſual be
rechtigten Antrages dürfte allgemeine Aufmerkſamkeit in der
Juriſtenwelt erregen. Es iſt doch ganz ſelbſtverſtändlich, daß
bei Begründung eines Ablehnungsantrages gegen einen Ge
richtsvorſitzenden an deſſen Verhalten, ganz gleich ob juriſtiſch
oder ſonſtwie, Kritik geübt werden muß. Lobſprüche würden
doch den Ablehnungsantrag unmöglich machen. Genoſſe Dr.
Liebknecht hat in ſeiner Begründung die Tatſache hervor
gehoben, daß durch ſyſtematiſche Richtvereidigung von Ent
laſtungszeugen die Verteidigung der Angeklagten in den
Demnonſtrationsprozeſſen unmöglich gemacht worden ſei. Will

das abgelehnte Gericht die Tatſache an ſich beſtreiten? Dann
wäre ſie ihm mit Leichtigkeit zu beweiſen. Das wird es aber

auch nicht wollen, ſondern es gedachte in dieſem Falle dem Ver

teidiger das Recht zu verweigern, das er im Prozeſſe genau ſo
gut deſitzt, wie der Vertreter der Anklage. Sämtlichen Staats
anwälten Preußens müßte das Gehalt für Ordnungsſtrafen
geſperrt werden, wollte man auf ſie denſelben Grundſatz an
wenden, wie die Halleſche Ferienſtrafkammer auf den Rechts
anwalt Dr. Liebknecht. Uebrigens hatte es das Gericht wohl
nicht erwartet, daß es daraus im ganzen abgelehnt werden
würde. Der Laienverſtand erlaubt ſich, in der Anerkennung
dieſes Antrages eine grobe Jnkonſequenz zu erblicken, die nichts
beſſer beweiſt, als daß die Verhängung der Ordnungsſtrafe
durchaus ungerechtfertigt geweſen. Der Ruhm der Halleſchen
Juſtiz wird durch Vorgänge, wie den geſchilderten, in alle
Lande getragen. Man begreift, daß die beſondre Bedeutung,
die der Bezeichnung: Halleſche Wahlrechtsjuſtiz beigelegt wird,
den in Halleſchen Gerichtsſälen verwirklichten Tatſachen kaum
genügt.

Zum beendigten Streik der Tachdecker.
Wie ſchon kurz erwähnt, iſt der Streik nach dreitägiger Dauer

mit Erfolg für die Beteiligten beendet. Dieſes iſt aber nur dem
geſchloſſenen Vorgehen der Kollegen zu verdanken. Ganze vier
Mann von 74 waren ſtehen geblieben. Beſonders zu verurteilen
iſt das Verhalten des nebenbei noch einen Milchhandel betreibenden
Dachdeckers Naumann, der ſich nicht ſolidariſch mit ſeinen Kollegen
erklärte. Erzielt wurde zum erſten Male am Orte ein ſchriftlicher
Tarif, welcher ganz annehmbare Verbeſſerungen enthält, wie Zu
ſchlag für Ueberſtunden, Turm und Fahrzeugarbeiten, Ueberland-
zulage uſw. Der Tarif läuft am 31. März 1913 ab; in dieſer
Zeit ſteigt der Stundenlohn um 5 Pfg. Den hieſigen Dachdecker-
geſellen kann nur geraten werden, auch ferner ſo zuſammen zu
halten, ſo werden ſie zu jeder Zeit gerüſtet daſtehen.

Die deutſchen Gewerbe und Kaufmannsgeriqhre
halten vom 15. bis 17. September 16010 in Köln a. Rh. eine Ver
bandsverſammlung ab. Die Gewerbegerichtsbeiſitzer aus dem
Stande der Arbeitnehmer in Halle hatten das hieſige Ge-
werbegericht erſucht, je einen Beiſitzer aus den Kreiſen der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu der Tagung zu delegieren.
Das wäre um ſo mehr Pflicht des Gewerbegerichts geweſen, als
es ja nunmehr dem Verbande dieſer Gerichte angeſchloſſen iſt.
Das Gericht hat jedoch ohne Angabe von Gründen das Geſuch
wiederum abgelehnt.

Dieſe Ablehnung entſpricht ganz dem bisherigen Verhalten
des Halleſchen Magiſtrats, der ja auch hierbei den Ausſchlag
gibt. Wo es ſich um den ſozialen Fortſchritt handelt, iſt bei
ihm jede Liebesmüh umſonſt. Die Tagungen des Gewerbe-
und Kaufmannsgerichtsverbandes dienen dazu, dem Gedanken,
der ihrer Errichtung zugrunde lag, Vertiefung zu geben, die
Kenntnis der Teilnehmer vom ſozialen Geſetzeswerk zu er
weitern, Erfahrungen der Praxis auszutauſchen uſw. Dafür
hat der Halleſche Magiſtrat natürlich keine Mittel übrig, er
bekennt ſich auch darin als Sachwalter der Kreiſe, denen an der
Niederhaltung der Arbeiterklaſſe alles liegt. Wenn aber die
teutſchen Turner oder ſonſt eine „nationale“ Organiſation ihm
den dickſten Schwindel vormachen, dann fliegen die Tauſende
nur ſo. Das iſt die ſchlimmſte Aufreizung der ſteuerzahlenden
Arbeiterſchaft, die ſich denken läßt!

Militärkapelen ſind ſtenerfrei. Jn dieſem Sinne Hat das
preußiſche Oberverwa pung gericht auf eine Klage des Breslauer
Grenadier- Regiments Nr. 11 entſchieden. Das Gericht ins von
der Auffaſſung aus, daß ein gemeinſchaftliches Unternehmen der
Mitglieder einer Muſikkapelle, das den Gegenſtand eines ſteuer
pflichtigen Gewerbes bildet, nicht beſteht, wenn es ſich um eine
Militärkapelle handelt. Die Militärkapellen, die bei ihren
Konzertreiſen die übliche Fahrpreisermäßigung genießen,
ſind alſo auch noch ſteuerfrei. Der a ſteuerpflichtigen
Zivilmuſiker gegen die Konkurrenz der Militärkapellen iſt ſchon
alt, greifbare Erfolge konnten disher wegen des Verhaltens
der oberen Militärbehörden nicht erzielt werden. Eine gewiſſe
Abhilfe iſt nur möglich, wenn den Militärkapellen das außer
dienſtliche Spielen in Uniform verboten wird, denn meiſt iſt es
nur die mehr oder weniger glänzende Uniform, die zum Engagement
von Militärkapellen veranlaßt.

Die bayeriſche Militärverwaltung hat ſich in dieſer Be
ziehung einſichtiger erwieſen, als die preußiſchen Behörden. Sie

at bekanntlich eine Verordnung erlaſſen, nach der das gewerb-iche Muſizieren von Militärkapellen nicht mehr ſtattfinden 44
Ausnahmefälle ſind nur dann erlaubt, wenn die Zivilmuſiker
dadurch keinen Schaden erleiden. Preußen iſt eben in Deutſch
land voran beim Rüchkſchritt.

Von einer Schwindelkaſſe zur andern. Die Allgemeine
KrantkenverſicherungsKaſſe zu Chemnitz, eine Schwindelkaſſe
erſter Güte, iſt eingegangen. Jhre Mitglieder hat ſie an die
Bayeriſche Verſicherungsanſtalt in ünchen
verwieſen. Das Chemnitzer Verſicherungsamt erläßt nun fol
gende amtliche Bekanntmachung:

„Der Vorſtand der durch Generalverſammlungs-Beſchluß
vom 9. r 1810 aufgelöſten Allgemeinen Krankenverſiche
rungskaſſe e. H. zu m v in letzter Zeit ſowohl in Zei-
tungen als auch in einem Rundſchreiben an die Mitglieder
dieſer Kaſſe behauptet, die Bayeriſche Verſicherungsanſtalt e. F.
in München verfüge über einen Garantiefonds von 100 000 Mk.
ſo datz die dieſer Anſtalt zu Gebote ſtehenden Garantiemittel
nach Uebernahme des Vermögensbeſtandes der Allgemeinen
Krankenverſicherungskaſſe e. H. g2 Chemnitz annähernd 200 000
Mark betragen würden. Die Bezugnahme auf einen nbaren Garantiefonds der Vayeriſchen Verſicherungsan alt

e. H. zu München in Höhe von 100 000 Mk. entſpricht einer vom
Königlichen Polizeiamt München II anher erteilten Auskunft
zufolge nicht den Tatſachen.“

Was der Halleſchen Zeitung „widerſtrebt“. Der Schleif
ſtein in der r hat erſt jetzt Kenntnis von der
er feudalen Sache mit dem Generalmajor v. Gagern er-
jalten, dem Herrn mit „der beſonderen Offiziersehre', der ſich
von einer ihm zu Willen geweſenen Frau auf Alimente ver
klagen ließ. Der Bericht in der Halleſchen über dieſe Skandal
affäre ſieht ſo aus:

„Aus juriſtiſchen Gründen abgewieſen.“ Vor kurzem wurde
in der Berliner Preſſe über einen Zivilprozeß gegen einen
Generalmajor z. D, der früher einem badiſchen Pionier-
bataillon angehörte, berichtet. Das, was über den Gegen
u der Verhandlung verlautete, war ſo häßlich und ſo
chmutzig, daß zunächſt an der Richtigkeit der enggegweifelt werden mußte. Leider aber ſind dieſe Zwe fel

nicht beregugt Es widerſtrebt uns, dieſe Einzelheiten des
häßlichen Falles an dieſer Stelle aufzurollen; wir begnügen
uns mit der Mitteilung, daß der Generalmajor z. D. mit
der Frau eines untergebenen Kameraden jahrelang ein Ver
hältnis unterhalten hatte, dem zwei Kinder entſproſſen
waren. Die W gpreagrigce Frau iſt dann von ihrem Gatten
verlaſſen worden und hat den Generalmajor auf Zahlung
von Alimenten verklagt. Die Klage iſt aus juriſtiſchey
Gründen abgewieſen worden.
Es „widerſtrebt“ der Halleſchen, die hochadlige Schweinere'

gufzurollen. Jhre Leſer möchten ſonſt des Glaubens werden
rer Neſt v h n gen wollte. Wire uns der lügneriſchen Anſchuldigungen gegen unſerGenoſſen Hengsbach, die von dem reinlichen Blatt mit vo
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en breitgetreten wurden. Dieſe Anſchuldigungen gegen denen rer waren falſch, aber doch der Knahme
arg Die Vorwürfe W den General ſind richtig und
ben e r a as, wag man dieſem edlen Herrn

er ſie zu bringen, „widerſtrebt“ dHalleſchen Zeitung. Aus Reinlichkeitsgründen ertamen
Des „ſchönen Soldatenlebens“ ſatt. Ein hier in voller Aus

rüſtung von der Polizei aufgegriffener ahnenflüchtiger eines
ſchleſiſchen Grenadierregiments wurde Montag nachmittag von
einem Unteroffizier und einem Gefreiten vom Füſ.Regt. Nr. 36
im Polizeigebäude am Hallmarkt abgeholt und nach dem Mili-
tärgefängnis gebracht. Von dort aus erfolgte geſtern ſeine
Ueberführung nach ſeiner Garniſon. Warum der junge
Mann wohl den Toren der Kaſerne den Rücken gekehrt hat?

Den Tod in der Saale gefunden. Mit ſeinem von i jebauten Boote hatte der Mechaniker Gerhard e e h
ier am Sonntag einen Ausflug nach Röpzig unternommen.

Dort kenterte das Boot infolge heftigen Schaukelns und Naucke
ſtürzte dabei in das Waſſer. Er mußte ertrinken, ehe ihm Hilfe

gebracht werden konnte. e
Könnern, 23. Auguſt. Schamloſe Lehrlings-Aus-

beutung. Vor etlichen Tagen kritiſierten wir die Mißſtände
in der hieſigen Maſchinenfabrik von Adolf Beck Söhn e.
Darüber ſind naturgemäß die Betriebsinhaber recht erboſt.
Jhre Aufregung ſteigerte ſich ſoweit, daß ſie einem ihrer Ar
beiter erklärten, den Bericht im Volksblatt müſſe „ein ganz
minderwertiges Subjekt“ verfertigt haben. Nun, es freut
uns, daß die Kritik ſo geſeſſen hal; auf die ſchönen Augen der
Herren hatten wir nicht gerechnet. Wir ſind der Anſicht, daß
noch ſehr milde kritiſiert worden iſt, denn die Mißhandlungen
von Lehrlingen finden faſt jeden Tag ſtatt, namentlich, wenn

wird, a jedesmal Prügel. Wenn die Lehrlinge
r aufſtehen müßten, um Feuer anzuſtecken, und ſie

liefen halb im lafe umher was ja zu verſtehen iſt, wenn
ie erſt um 12 Uhr zu Bett gegangen ſind ſo gab's ſchon
rüh morgens als Morgengruß eine Tracht Prügel. Es iſt

überhaupt verboten, Lehrlinge ſo lange zu beſchäftigen, denn
136 der Gewerbeordnung beſagt, daß jugendliche Perſonen

im Alter von 14 bis 16 Jahren nicht länger als 10 Stunden
beſchäftigt werden dürfen. Wir möchten den Herren empfeh
len, ſich die Gewerbeordnung etwas genauer durchzuleſen.
Ferner war das Eſſen ſehr knapp bemeſſen, und erſt auf Vor-ſtelligwerden der Väter der betreffenden Lehrlinge gibt es
reichlicher. Recht draſtiſch klang uns der Ausdruck eines Lehr-
lings, welcher ſagte: „Jetzt wird die Bemme viel ſixer alle,
jetz* getraut man ſich wenigſtens mal abzubeißen.“

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.

Laut Beſchluß des Zentralvorſtandes findet der dies-
jährige Kreistag am Sonntag, den 4. September, vor-
mittags 1014 Uhr, in Torgau im Königsbad ſtatt.
Die proviſoriſche Tagesordnung lautet:
1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Bericht der einzelnen Diſtrikte

Partei und Gewerkſchaft. Ref. Gen. Kleeis- Halle.
Stellungnahme zur Reichstags-Kandidatur.
Preſſe.
Bezirkstag und Bezirksfſtatut.
Parteitag.
Anträge.
Wahl des Zentralvorſtandes.

Die Delegierten werden erſucht, pünktlich mit einem Mandat
verſehen zu erſcheinen.

Der Zentralvorſtand. J. A. Guſt. Naumann.
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Oeffentliche Knappſchafts-Verſammlungen.
Jm Jnſeratenteil der geſtrigen Ausgabe des Volksblattes

wurden die Mitglieder des Halleſchen Knappſchaſtsvereins auf
den Sonntag, 28. Auguſt, zu 14 öffentlichen Verſamm-
lungen eingeladen. Auch an dieſer Stelle möchten wir auf
die große Wichtigkeit dieſer Verſammlungen für die Berg-
arbeiter unſeres Verbreitungsgebietes hinweiſen. Die
Tagesordnung lautet in allen Verſammlungen: 1. Die preu-
fiſchen Knappſchaftsverhältniſſe, unter ſpezieller Berückſichti-
gung des Halleſchen Knappyſchaftsſtatuts. 2. Die geſtellten
Abänderungsanträge zu den Satzungen des Halleſchen Knapp-
ſchaftsvereins. Referenten in den Verſammlungen ſind die
Kameraden Nikolaus Dölle, Edmund Graf, Her-
mann Garbe, Hermann Weickart, Heinrich
Teuber, Hermann Drähne, Paul Puſchmann,
Heinrich Trautwetter, Emil Haushälter und
Schmidt.

Die Verſammlungslokale und Zeiten ſind folgende: Halle,
vormittags 105 Uhr, im Letzten Dreier; Nietleben, vor-
mittags 10 Uhr, im Gaſthof zur Sonne; Sennewitz, vor
mittags 1016 Uhr, im Lokale Pfeifer Theißen, nachmittags
2 Uhr, im Blauen Stern; Teuchern, nachmittags 3 Uhr, im
Grünen Baum; Zipſendorf, nachmittags 3 Uhr, im
Schwarzen Ritterpferd; Hohenmölſen, nachmittags 3 Uhr,
im Gaſthof Wählitz (Jnh.: Fuchs); Tollwitz, nachmittags
3 Uhr, im Gaſthof Teuditz; Reichardtswerben, nach-
mittags 8 Uhr, im Gaſthof Reichardtswerben; Mücheln,
nachmittags 8 Uhr, im Arbeiterkaſino Gehüfte b. Mücheln;
Teutſchenthal, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof Fortung
Jnh.: Meiſter); Bockwitz, nachmittags 8 Uhr, im Hotel
entral; Bitterfeld, nachmittags 4 Uhr, im Gaſthof

Hohenzollern (Jnh.: Menzel); Schraplau, abends 7 Uhr,
im Bürgergarten.

Aus Zeitz werden wir um Bekanntgabe des folgenden er-
ſucht: An den bekanntgegebenen Verſammlungen des Halleſchen
Knappſchaftsvereins für den 28. Auguſt beteiligen ſich die
Knappſchaftsmitglieder wie folgt: Theißen: 79. 82. 83. 84.
85. 86. 87. und 89. Sprengel, Teuchern: 76. 77. 78. 80. 81.
90. und 91. Sprengel, Hohenmölſen: 70. 71. 72. 738. 74.
und 758. Sprengel, Zipſendorf: 88. 93. 94. 95. 96. und
97. Sprengel, Reichardtswerben: 67. und 68. Sprengel,
Tollwigtz bei Dürrenberg: 63. 64. 65. und 66. Sprengel.

Die Herren Knappſchaftsälteſten werden gebeten, an den
angegebenen Verſammlungen für die einzelnen Sprengel recht
zahlreich teilzunehmen.

Behördliches Pietätsgefühl.
Am vergangenen Sonnabend wurde in Wehlitz bei Schkeu-

ditz ein braver Parteigenoſſe, Karl Röber, zur letzten Ruhe ge
tragen. Der letzte Wunſch des Verſtorbenen war, daß keine
Geiſtlichkeit bei ſeiner Beerdigung zugegen ſein möge, welchem
Wunſche entſprochen wurde. Die Parteigenoſſen und Ge
noſſinnen beteiligten ſich zahlreich an der Ehrung des Toten.
Es war die Genehmigung von den Behörden wie von der Geiſt
lichkeit eingeholt worden, am Grabe Kränze mit einer kurzen
Anſprache niederlegen zu dürfen. Jn Preußen muß es ſelbſt
dem toten Arbeiter noch „genehmigt“ werden, daß er mit
Ehren zu Grabe getragen wird.

Schon erregte es peinliches Aufſehen, daß der Leichenzug
von einem mit Revolver ausgerüſteten Gendarmen begleitet
wurde, wahrſcheinlich, damit die Leidtragenden des nötigen
Reſpeltes vor der behördlichen Autorität auch bei dieſem Akte

nicht vergaßen. Am Grabe wollte der Vorſitzende des Sogzlak
demokratiſchen Vereins für Merſeburg Querfurt einige Ab
ſchiedsworte ſprechen, was ihm von dem bewaffneten Vertreter
der Staatsgewalt, der ſich durch die Trauerverſammlung
drängte, unterſagt wurde. Nicht genug damit, ſtellte ſich der
eifrige Beamte auch am Friedhofstor auf und notierte ſich die
Namen Leidtragender, namentlich der Kranzträger, obwohl
dieſe die bekannten ſtaatsgefährlichen Schleifen vor dem Fried
hof freiwillig von den Kränzen genommen hatten. Die Em-
pörung der Beteiligten und mancher Fernſtehenden richtete ſich
gegen den amtierenden Gendarmen, deſſen Benehmen ihnen
rückſichtslos vorkam. Es ſei jedoch darauf verwieſen, daß ſolch
ein untergeordneter Beamter ſtets nur auf Anweiſung han-
r a ſolchen Fällen hat er keine Meinung, ſondern nur
ein Amt.

Vielleicht werden der Störung des Leichenbegängniſſes noch
etliche Strafmandate folgen, da ſonſt ja das Prinzip der Nadel
ſtichpolitik verletzt würde. Wenn Landräte und andere Auto-
ritätsvertreter Kenntnis von der Volksſtimmung haben könn-
ten, würden ſie juſt auf dieſe Politik verzichten, denn ſie iſt
es, die auch nach dem Urteil einſichtiger Bürgerlicher
ſelbſt da Sympathien für die kämpfende Arbeiterſchaft erweckt,
wo wirtſchaftliche Gegenſätze eigentlich eine Trennung ver-
anlaſſen. Das geſtörte Begräbnis hat peinliche Empfindungen
bei den Beteiligten erregt, gewiß, aber der Bewegung hat
es genutzt. Und dem toten Genoſſen gereicht dies Vorgehen der
Behörden gegen das, was ihm hehr und teuer war bis zum
letzten Atemzuge, zu ſoviel größerer Ehre.

Zeitz, 23. Auguſt. Sozialdemokratiſcher Verein.
Auf die heute, Mittwoch, abend in der Zentralhalle ſtattfindende
Verſammlung ſei nochmals aufmerkſam gemacht. Die Ver-
ſammlung beginnt pünktlich um 29 Uhr mit dem Vortrage des
Genoſſen Thiele.

Achtung, Arbeiter und Radfahrer! Es wird
hier die Errichtung eines zweiten Arbeiter-Radfahrervereins
eplant. Wir erſuchen alle Arbeiter, einer ſolchen eventuellen

Neugründung nicht beizutreten, es beſteht für Zeitz und Um
egend bereits ein Arbeiter-Radfahrerverein, der dem Arbeiter-

Radfahrerbund angehört. Jede Degzgentraliſation muß ent-
ſchieden bekämpft werden.

Weißenfels, 23. Auguſt. Ein Unvorſichtiger. Die
bürgerliche Preſſe meldet „Wegen Konkursverbre-
chens iſt am Sonnabend der Schuhfabrikant Willi Brah-
mann, r verhaftet worden. Er hatte es ver-
ſtanden, nach kaum halbjährigem Betrieb mit ganz geringen
Mitteln eine glänzende Pleite zu machen.“ Der Mann hat
getan was Geriſſenere vor ihm mit beſſerem Erfolge fertig ge-
bracht haben. Wir möchten die Staatsftützen nicht zählen, die
ihre Honorigkeit ganz gemeinem Konkursſchwindel verdanken.
Wir wollen damit natürlich dieſen Bankerotteur ſo wenig wie
andere entſchuldigen.

im wer als im Zuchthauſe geht es in der
Dielirichſchen Papierfabrik zu. Jn der Rohſtoffabteilung haben
ſich die Meiſter eine neue n m indem ſiedie Arbeiter mit Prügeln traktieren! er Werkführer
Gunſug vor allen Dingen, welcher auf Koſten der Jnvaliden-
verſicherung ein ziemlich beſchauliches Daſein führt, fühlt ſich
in ſeinem invaliden Arm noch kräftig genug, untergebene Ar-
beiter zu ſchlagen. Nicht genug, daß die Arbeiter von den An
treibern und Faulenzern mißhandelt werden, bei Beſchwerden
über ſolche Behandlungsweiſe findet das Opfer kein Recht.
Obermeiſter Alborn weiſt ſie barſch ab. Es iſt traurig, daß
Arbeiter ſich eine derartige Behandlung gefallen Die
Antwort aller Kollegen und Arbeiter auf derartige Entwürdi-
gung des Menſchen müßte ſein Eintritt in den Fabrik-
arbeiterverband. Nur dadurch, za alle dem Verband ange
hören und bei ihm alle Vorkommniſſe in der Fabrik melden, iſt
es möglich, dieſes Syſtem zu ändern.

Streckau, 23. Aug. r I Veorein.Auf die Freitag, den 26. Auguſt, abends 8 Uhr, ſtattfindende
Mitgliederverſammlung der machen wir beſonders
aufmerkſam. Es ſollte zu dieſer Verſammlung jede Genoſſin
erſcheinen, auch mögen die Genoſſen mitkommen.

Die Zeitungs kommiſſion beſteht aus den Ge-
noſſen Albert Härtig, Ewald Arnold, Guſtav Mönig ausStreckau, den Genoſſen Bach aus Weidau und wer
Hundt aus Luckenau. Vorſitzender iſt Genoſſe Ewald Arnold.
Alle Beſchwerden unregelmäßiger Zuſtellung des Blattes
uſw. ſind an obige Genoſſen zu richten.

Hohenmölſen, 28. Auguſt. Die neun Heinzelmänn-
Ein Obſtpächter, der t der Kreisſtraße von hier nach

Pegau die Aepfel der dort ſtehenden Bäume gepachtet hatte,
erſtaunt, als er in vergangener Woche an

einem ſchönen Morgen wahrnahm, daß über Nacht Heinzel-
männchen ihm die Arbeit abgenommen und ſämtliche Aepfel

epflückt hatten. Auch ſogar in Säcke hatten die freundlichenSelſer die Aepfel getan und fortgefahren hatten ſie dieſelben

auch ſchon. Aber die Heingelmännchen hatten diesmal einen
Jrrl. n begangen, ſtatt in die Wohnung des Pächters hatten
ſie die Aepfel in ihre eigene Wohnung gebracht. Darüber war
natürlich der Igrhtex nicht erfreut und er kam, wie ſeinerzeit
die Schneidersfrau in Köln, auf den Gedanken, jetzt einmal
ſich die Heinzelmännchen genauer anzuſehen. Er tat dies mit
Hilfe des Wachtmeiſters in Granſchütz, der die Heinzelmänn-
chen ermitteln und die Aepfel, zirka 24 Zentner, wieder an das
Tageslicht brachte Die Heinzelmännchen werden nun ihren
Irrtum büßen müſſen, der Pächter aber lacht ſich ins Fäuſtchen,
braucht er doch für das Pflücken der Aepfel keinen Pfennig
mehr auszugeben.

Oſterfeld, 23. Auguſt. Der Sozial demokratiſche Vereinhält am Sonntag, den 238. Auguſt abends 79 Uhr, ſeine Mit

gliederverſammlung ab. Da die vom Kreistage
erfolgt, wo wichtige Beſchlüſſe gefaßt worden ſind, iſt das Er
ſcheinen aller Mitglieder Pflicht.

war nicht weni

Eilenburg, 23. Auguſt. Ertrunken,. Jn der Liebsſchen
Badeanſtalt iſt geſtern abend der 28 Jahre alte Malergehilſe
Bruns Birkner, der allein in der Zeit zwiſchen 6 bis 7 Uhr
badete, erkrunken. Der junge Mann, der Sohn des Schnitt-
warenhändlers Karl Birkner in der Rinckartſtraße, war des
Schwimmens kundig und iſt, wahrſcheinlich vom lage ge
troffen, n en, ohne daß etwas von dem Unfall bemerkt
worden iſt. wohl der Mühlgraben ſofort nach der Leiche
abgeſucht wurde, konnte ſie bis jetzt noch nicht geborgen werden.

Bitterfeld, 23. Aug. Er ließ ſich vom Gericht keine
Vorwürfe machen, nämlich der 22 jährige Barbiergehilfe
Johannes Ahrens. Vor der Halleſchen Strafkammer hatte
er ſich wegen Rückfalldiebſtahls zu verantworten, den er be
gangen hat, als er aushilfsweiſe bei dem Barbier Goldſtein
hier beſchäftigt war. Am zweiten Tage verſchwand A. heim-
lich aus dem Geſchäft und dann ſtellte es ſich heraus, daß er
verſchiedenes Barbierwerkzeug mitgenommen hat. A. gab dieſe
Tat ziemlich gleichgültig zu und wurde ſogar noch ſehr ruppig,
als ihm der Gerichtsvorſitzende vorhielt, er zurzeit ſchon
wieder eine Gefängnisſtrafe abſitze. Ahrens bemerkte dazu
ſehr entrüſtet, daß er eben die Strafe abbüße und ſich da nicht
auch noch von jemanden bra Vorwürfe machen zu laſſen.
Dieſes Verhalten brachte ihm inſofern keinen Nutzen, als er
wegen des vorliegenden, verhältnismäßig geringfügigen Delikts
doch zu ſieben Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrver-
luſt verurteilt wurde.

Bitterfeld, 23. Auguſt Abermals ein Muſterbetrieb.
Eine feine Firma ſcheint hier die Maſchinenfabrik von Aug.
Neumann, Bismarckſtraße, zu ſein. Die Arbeitszeit beträgtelf Stunden pro e Dementſprechend iſt auch die Entloh-
nung. Die Löhne gelernte Arbeiter ſchwanken zwiſchen

S bis herab zu 28 Pf. pro Siunde. Da iſt es denn auch kein
Wunder, daß ein ſolcher Betrieb von den meiſten nur als
Dur r enutzt wird. Lieber läßt der Herr eineganze Anzahl der bei ihm Beſchäftigten gehen, ehe er eine auch
nur halbwegs angemeſſene Lohnzulage gewahrt Allerdings iſt
man bei der Annahme von Arbeitern vorſichtig und verrät
W nicht, W orrender Lohn e lt wird. ragt ja
einmal ein Arbeiter vorher nach dem Lohn, ſo erhält er zur
Antwort: „Lohn wird e nicht ausgemacht; ich weiß janoch gar nicht, was Sie leiſten.“ Vor einigen Wochen war's,
als ein Schloſſer unter ſolchen Umſtänden ſeine Arbeitskraft
nicht glaubte verkaufen zu können; da erhielt er von dem Herrn
zur Antwort: „Es iſt gar nicht nötig, daß Sie anfangen. Jch
riege Leute genug.“ Ach, wenn es doch immer ſo bliebelDie in dem Verrfebe beſtehende 14tägige Kündigungsfrift ge-

ſtattet es, den Arbeiter auch dann noch eine Zeitlang an die
Arbeit zu feſſeln, wenn er mit dem Lohn nicht zufrieden iſt.
Die Fluktuation würde im andern Falle noch viel größer ſein.
Auch die Schutzvorrichtungen und ſonſtigen ſanitären Einrich-
tungen laſſen viel zu wünſchen übrig, ſo daß eine Reviſion des
Betriebes durch die Gewerbeinſpektion zu mancherlei Anſtänden
Anlaß geben dürfte.

Das beſte Mittel gegen derartige Zuſtände bleibt allerdings
eine gute, feſtgefügte Organiſation. Zeit wird es endlich auch
für die Bitterfelder Metallarbeiter, ſoweit ſie es noch nicht ge-
tan haben, ſich dem Deutſchen Metallarbeiter-Ver-
band anzuſchließen. Den Organiſierten aber möchten wir
anempfehlen, benutzt eure Organiſation, um euch mit ihrer
Hilfe Zuſtände zu ſchaffen, die euch eine anſtändige Lebens-
weiſe ermöglichen. Dann wird auch die Zeit kommen, wo man
euch als gleichberechtigte Kontrahenten im Arbeitsvertrag ein
Da heſeimungaret bei der Feſtſetzung des Lohnes einräumen
muß.

Gleſien, 28. Auguſt. Jugendliche Kirchenräuber.
Längere Zeit hindurch haben mehrere Schulknaben von hier,
die hölzernen Sammeltäſten der hieſigen Kirche geplündert.
Mit einem Meſſer haben ſie den Schlitz, durch den die Kirchen-
beſucher das Geld in die Sammelkäſten werfen, erweitert, um
ſo mit der Hand hineinlangen zu können. Zum Teil haben ſie
dazu einen kleinen ſechsjährigen Jungen verleitet, der mit
ſeiner kleinen Hand leichter durch einen Schlitz in den Kaſten
hineinlangen und das Geld herausholen konnte. Nachdem ſie
die Beute unter ſich verteilt, kauften ſie ſich für das Geld
Näſchereien. Zwei der Schulknaben, die bereits das ſtraf-
mündige Alter erreicht haben, die übrigen ſind noch nicht 12
Jahre alt, mußten ſich jetzt vor der u Strafkammer
verantworten. Es liegt ſchwerer Diebſtahl vor, da mit Ge-
walt (mit dem Meſſer) die Sammelkäſten geöffnet bezw. der
Schlitz erweitert worden iſt. Beim Knaben W. wurde nur
Hehlerei für erwieſen angeſehen, ſo daß er mit einem Ver-
weiſe davon kam. Der Knabe Sch. aber wurde zu zwei Wochen
Gefängnis verurteilt.

Holzweißig, 23. Auguſt. Um Arbeit zu erhalten, ſtahl
der Arbeiter Joſeph Cudra eine Jnvalidenkarte, und zwar
hat er die ſeines Vaters geſtohlen und darauf die Daten ge
fälſcht. Außerdem hat er noch in einem zweiten Falle eine
ſolche Jnvalidenkarke unterſchlagen. Jn den Beſitz dieſer
Karten hat er ſich geſetzt, um leichter Arbeit finden zu können,
was ihm wegen verſchiedener Vorſtrafen erſchwert war. Gegen-
wärtig verbüßzt er eine zweijährige Gefängnisſtrafe in Sten-
dal. Von den beiden vorliegenden Fällen hielt die Halleſche
Strafkammer nur die Fälſchung genügend bewieſen und ver-
urteilte C. zu einer Zuſatzftrafe von zwei Wochen Gefängnis.

Merſeburg, 28. Auguſt.
vom 22. Auguſt. 1. Einführung und Verpflichtung des Stadt
verordneten Profeſſor Wernecke, der Eingeführte wird vom
Bürgermeiſter ſowie vom ſtellvertretenden Vorſitzenden
Grempler begrüßt. Dann macht der ſtellv. Vorſitzende einige
Mitteilungen: Der neue Regierungspräſident teilt in einem
Schreiben mit, daß er die eſchäfte übernommenhabe. Der frühere Bürgermeiſter e dankt für ein ihm
überreichtes Ehrengeſchenk. Auf eine Eingabe betr. Kanal
angelegenheit teilt der Regierungspräſident mit. daß dem
Miniſterium ein prüfungsfähiger Entwurf nicht vorliegt.
Der Magiſtrat hat an Stelle des Kämmereiaſſiſtenten Schlegel,
der Sparkaſſenbuchhalter geworden iſt, den Meldeamtsvorſteher
Reuter ernannt, an deſſen Stelle iſt der Militäranwärter Be
irksfeldwebel Grimm probeweiſe getreten. Der Magiſtrat

in Sachen der Umänderung im Krankenhauſe dem Be
chluſſe der Stadtverordneten zugeſtimmt.
2. Hierauf wurde die Wahl der Mitglieder zu den ſtändigenr vorgenommen. 8. Als Armenvorſteher für

den 5. Bezirk wurde Kaufmann Brendel gewählt. 4. Als Mit-
Parke Am Steuerausſchuß wurde Rentier Ernſt Wiegand ge
waählt.

5. Gegen die Richtigkeit der Wählerliſte liegt ein Einſpruch
vor; dieſer wurde als begründet erachtet und demgemäß Nach
tragung beſchloſſen.

6. Bewilligung der Koſten für die diesjährige „Sedanfeier“.
Der Berichterſtatter Rügow empfahl, dafür 1500 Mark zu be
willigen, es haben ſich 230 Veteranen gemeldet; dieſe ſollenEſſen und eine Flaſche Wein pro Verfon erhatten. Stadtv

r wendet ſich gegen eine Zuwendung aus ſtädtiſchen
itteln für derartige Feſtlichkeiten bei allem Wohlwollen für

arme Veteranen müſſe er doch entſchieden rn dieſe Art Zu
wendung proteſtieren. Wolle man armen Veteranen eine Bei-
hilfe gewähren, ſo hätte dies wenigſtens den Schein einer
ozialen Fürſorge, aber dafür ſei nicht die Kommune ſondern

der Staat verpflichtet. Hier handelt es ſich nicht um eine Bei-
hilfe für die Veteranen, ſondern um eine en okget ſeine
Wähler haben ihn in das Stadtparlament geſandt, die Jnter-
eſſen der Kommune zu vertreten, hier liegen aber abſolut keine
ſtädtiſchen Jntereſſen vor, gus demſelben Grunde könne auch
eine jede andere Korporation kommen und zu
m v eine Beihilfe aus ſtädtiſchen Mitteln ver
angen. Die Vorlage wurde jedoch, wie zu erwarten war,
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten an-
genommen.

7. Die Gebührenordnung für das Krankenhaus
wurde wie folgt angenommen: 1. Klaſſe 5 Mk. 2. Klaſſe 2,10 Mk.
v Auswärtige 1. Klaſſe 6,50 Mk. 2. Klaſſe 2,50 Mk. Hieſige

rankenkaſſen 2. Klaſſe 2,10 Mk., auswärtige Krankenkaſſen
2,50 Mk.

8. Für Kreisabgaben mußten 3617,17 M. nachbewilligt wer

e die Anigt demna 1910 h 9. aoſten für Anſchließung an das Gasrohrn n387 Mk. für d lieſe erſchen Häuſer am El wert
wurden bewilligt. 10. Zur Einfriedigung von chem
Terrain am Hauſe Gr. Sixtiſtraße 16 gibt die Verſammlung
ihre Einwilligung.

Hierauf geheime Sibung.

am Sonntag nachmittag beim Kaufmann Tamm in der Schloß-
traße und Kaufmann Klotz in Hauſe 4 Die
iebe ſchienen es auf Geld abgeſehen zu haben ſie fanden

jedoch nur 4 Mk., die ſie ſtahlen.

Mühlberg, 22. Auguſt. Die Mitglieder des Konſum-vereins ſeien gen auf die am nächſten Sonnabend 8 Uhr

im Preußiſchen Hofe ſtattfindende General Verſammlung hinge-
wieſen.

Mühlberg, 22. Auqguſt. Die böſe Arbeiterpreſſe. Jn
der am Sonntag in Liehenwerda ſtattgefundenen Generalver-
ſammlung der gemeinſamen Ortskrankentaſſe für den Kreis
Liebenwerda ſtand auch der Antrag zur Beratung, die Belannt-
abe der Verſammlungen auch im Halleſchen Volksblatt ge
chehen zu laſſen. Es kam zu heftigen Debatten über dieſe

„Unverfrorenheit“ der „Arbeitnehmer“. Ja, Herr Lindhorſt
jun., ſeines Zeichens Buchdeuckereibeſitzer und Srzeuger des

Wittenberg, 23. Auguſt, Einbruchsdiebſtähle ſind
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P rer er Elbboten, konnte auf keinen Fall vamit einver
ſtanden daß die Arbeitnehmer auch für ſich das Recht be
anſpruchten, in einem Blatte, was doch von den Mitgliedern
gewiß in Ighem Maße geleſen wird, die Bekanntgabe zu vollz n. rend Herr Lindhorſt behauptete, daß das Volks
blatt das am wenigſten geleſene Blatt im Kreiſe wäre, faſelt
ein Arbeitnehmer. vertreter“ (Schriftſetzer aus Liebenwerdal)
davon, das Volksblatt hätte ja nur 800 Leſer im Liebenwerdaer
Kreiſe. Zur Beruhigung dieſes Schlaubergers ſei aber gach
einwandfreier Feſtſtellung bemerkt, daß es nicht 300, ſondern
genau 947 Leſer ſind. Was egg Sie nun dazu? Am liebſten
wäre es dieſen geweſen, das Volksblatt überhaupt vom Erd-
boden weg zu ſchwindeln.

Natürlich wurde der Antrag mit überwältigender Mehrheit
angenommen und Herr Lindhorſt muß ſich eben damit abfinden,
daß dieſe rd. 1000 Abonnenten das kleine „Elbbötchen“ an der
Futterkrippe etwas beiſeite ſchoben. Es war nur ſchade, daß
die wahrheitsgemäße Angabe in der Verſammlung nicht ge-
macht werden konnte. Da wäre die Heimleuchtung noch gründ-
licher geweſen als ſie ſo ſchon war.

Annaburg, 22. Auguſt. Oeffentliche Verſammlung.
Nach Verlauf eines Jahres fand hier am Sonntag wieder eine
öffentliche Verſammlung ſtatt, nachdem es gelungen war, das
alte Parteilokal wieder zu gewinnen. Anweſend waren zirka
200 Perſonen. Genoſſe Kleeis beſprach die Sozialgeſetz-
ebung, die noch ſehr verbeſſerungsbedürftig iſt. Will die Ar-ſender chaft Einfluß auf die geſetzgebende Körperſchaft im

Reiche gewinnen, ſo muß ſie bei der kommenden Reichstagswahl
kräftig für die Sozialdemokratie arbeiten. Um dieſes am
beſten tun zu können, muß ſich jeder Arbeiter den ſozialdemo-
kratiſchen Wahlvereinen anſchließen. Auch das Volksblatt als
beſte Waffe im Kampfe muß jeder Arbeiter leſen. Reicher
Beifall wurde dem Referenten gezollt. An der Ar-
beiterſchaft wird es nun liegen, das Gehörte in Taten umzu-
ſetzen. Der Anfang iſt wieder gemacht. Arbeiten wir kräftig,
bis der letzte Mann in unſeren Reihen ſteht. Alſo Arbeiter
von Jgna urg, die Hände zum gemeinſamen Kampfe gereicht,
es gilt!

Biehla bei Elſterwerda, 23. pf Tariftreue Tabak-
firma. Die Firma Karl Uhlich, ZHigarrenfabrik, hier,
hat mit dem deutſchen Tabakarbeiterverband einen Tarifver-
trag abgeſchloſſen damit nd die Lohn- und Arbeitsverhält-iſt bei der Firma geregelk. Die Arbeiterſchaft und die Kon-
ſumenten wollen dies beim Einkaufe von Zigarren beachten,
um ſo mehr, als die anderen Elſterwerdaer Zigarrenfabrikantenihren Arbeitern den tarifmäßigen Lohn r nicht zahlen.

Die Gauleitung des Tahakarbeiterverbandes zu Dresden.

Erfurt, 28. Auguſt. Unter ſtrengſtem Ausſchluß
der Oeffentlichkeit wurde vor dem hieſigen Kriegs-
ericht der Vizewachtmeiſter Frankenhäuſer vom 18. ArtillerieFeniment in Erfurt wegen eines Sittlichkeitsattentates ver-

handelt. Die Tribüne, unſer Bruderorgan, erfährt, daß der
Vorgang ſich folgendermaßen abgeſpielt habe: Jn den Brühler
Glacisanlagen am 9. und 10. Auguſt nachmittags ein

tgekleideter Mann ein junges Mädchen attackiert. Alsletteres ſich energiſch zur Wehr habe ihr der Menſch noch
die Kleider zerriſſen. Auf die Hilferufe der Angefallenen ſei
dann ein Herr dazwiſchengeſprungen, worauf der Angreifer
einem gerade vorübergehenden Kanonier das Seitengewehr

ausgezogen und mit demſelben auf jenen eingedrungen ſei.
hin zukommender Polizeibeamter habe dann den Namen

des Attentäters als den des Vizewachtmeiſters Frankenhäuſer
von der 2. Batterie 19. Feldart.-Regts. in Erfurt feſtgeſtellt.

Der ſaubere Stellvertreter Gottes wurde zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Braunſchweig, 28. Auguſt. Eine ſcheußliche Roheit
verübte am vorigen Freirag der Kohlenhändler Werner in
der Nußbergſtraße. verprügelte ſeinen 11 jährigen Sohn,
„worüber der bei W. beſchäftigte Arbeiter Johemik. der mit
Säckeflicken zu tun hatte. einige abfällige Bemerkungen machte.Die des Werner wandte o nunmehr gegen den Arbeiter.
Er ging in den Grudeſchuppen, holte fich einen Piaſſavabeſen
und ſchlug mit dieſem, ohne daß Johemik das Wiederkommen
des bemerkt hatte, auf den ahnungslos bei ſeinem Säcke-

ickr en Sitzenden mit aller Macht ein. Johemik ſank gleich
mt zuſammen. Trotzdem aber ſchlug der zur Beſtie

ordene Werner noch weiter auf den Arbeiter ein, bis der
icke Beſenſtiel in drei Stücke zerbrach. Eine Hausbewohnerin

erbarurte des leblos Daliegenden, der mit dem Sanitäts
wagen nach dem Marienſtifte gebracht wurde. Die Ver-

W r t T. e.o r folg n Nadie Beſinnung wiedererlangt zu haben. Der34 e alte Mann hinterladt vier Kinder im ſchulpflichtigen

Alter. Der Mörder n ein hurrapatriotiſcherKriegervereinler. wurde am Sonnabend morgen
ver nachdem der Tod des mißhandelten Arbeiters be-
kannt geworden war. Laute Pfuirufe der Anwohner gaben
dem Arxgßanten auf ſeinem Wege das Geleit.

Gewerklchbaftliches.
Strefk der Tabakarbeiter.

Eue er Verſammlung der Tabakarbeiter der
r Ko. (Stt Bremen) in Rehme (Weſtfalen) dielehnte, die

rbeitseinſtellung, weil die Firma es ab
die ſich im letzten Jahre verſchlechtert haben,

aufzubeſſern. Von den Filialen der Firma in Seeſen am
Harz und in Volmerdingſen waren Vertreter anweſend, die
die Zuſtimmung der Arbeiter dieſer Filialen zu der Lohn-
bewegung überbrachten. Beteiligt ſind in Rehme 130, in
Volmerdingſen 45, in Seeſen 90, zuſammen 265 Perſonen.

Zuzug nach den genannten Orten und der Firma iſt fernzu
halten.

Jnternutionaler Transportarbeiter-Kongreß.
Kopenhagen, 24. Auguſt. Der 7. internationale Trans

portarbeiter- Kongreß iſt geſtern hier eröffnet worden. Es
waren 70 Delegierte anweſend. Jochade- Hamburg wurde zum
1. Vorſitzenden gewählt. Paul Müller- Hamburg ſprach ein-
leitend über die Wirkſamkeit des Reedereiverbandes. Die Ver-
handlungen, ſo mekden bürgerliche Bureaus, finden hinter ge-
ſchloſſenen Türen ſtatt. Selbſt die Preſſe iſt ausgeſchloſſen.
Vom däniſchen Seemannsverband ſchilderte Präſident Anderſen
einen internationalen Streik als ſchwer durchführbar.

Mllerlei.
Die Waldbrände in Nordamerika.

Waſhington, 23. Auguſt. Die Agenten der Forſtverwaltung
verſichern, daß der Brand in Wallace durch Verbrecher angelegt
worden iſt. Der Brand nimmt einen immer größeren Umfang
an. Bis zur Stunde zählt man bereits über 200 Tote. Zehn
Städte ſind vollſtändig eingeäſchert, darunter außer Wallace die
Städte Avemy, Tafe, Deborgia, Henderſon und Stregis.

Aus Spokane im Staate Waſhington wird gemeldet: Die Be-
amten der Nordpacificbhahn haben zugegeben, daß ein Eiſenbahn
zug vermißt wird, der geſtern nachmittag 42 Flüchtlinge und
19 Pflegerinnen von dem brennenden Wallace nach Miſſoula be
förderte. Vermutlich iſt der ganze Zug mit ſeinen ſämtlichen
Jnſaſſen verbrannt. Jn Wallace allein wurden 80 verkohlte
Leichen geborgen.

Nicht weniger als 300 von den die Waldbrände bekämpfenden
Regierungsmannſchaften ſind ums Leben gekommen.

Neuyork, 24. Auguſt. u den Jnfanterie- und Pionier-
Kompagnien, den zahlreichen Feuerwehr- und Rettungsmann-
ſchaften hatten ſich auch 600 Leute an der Brandſtelle einge-
funden, um das Feuer zu bekämpfen. Von dieſen 600 Mann iſt
vielleicht nur die Hälfte zurückgekehrt. Die ange-
ſtelkten Nachforſchungen haben ergeben, daß ſie im Staate
Jdaho von einem Rieſenfeuer eingeſchloſſen und wahrſcheinlich
erſtickt und verbrannt ſind. Jn allen Brandgebieten ſind wahre
Heldentaten verrichtet worden. Umſtürzende Bäume haben eine
große Anzahl Perſonen getötet. Man glaubt, daß über 400 Per-
ſonen ihr Leben eingebüßt haben. Jn Miſſoula ſind mehr als
2500 Flüchtlinge angekommen.

Auch eine Organiſation!
Der chriſtliche Bauernverein hält jetzt in der bayriſchen Ober

pfalz Verſammlungen ab, in denen die Dienſtboten prämiert
werden, die es 20 Jahre lang bei einem Bauer ausgehalten haben.
Jn den gleichen Verſammlungen, alſo in Anweſenheit der Bauern
und unter ihrem Protektorat, werden dann „Dienſtboten-
vereine“ gegründet. Solche Organiſationen dürften freilich
den Ausbeutern der Dienſtboten nicht ſehr unbequem werden!

Gefallene Ordnungsſäule.
Eine neue Skandalgeſchichte in der Offenbacher Ver-

waltung erregt zurzeit, wie der Frankfurter Generalanzeiger
meldet, in allen Kreiſen der Bürgerſchaft das größte Aufſehen.
Gegen den Vorſteher des Bauamtes, Stadtrat Walther, ſind
Anzeigen gerichtet worden. Ueberdies macht man ihm auch eine
ſchwere Schädigung der Stadt durch die verfehlte Anlage des
Kanalnetzes zum Vorwurf. Die neuen Anklagen gegen ihn gehen
von einer Anzahl Perſonen des Baupolizeiamtes aus, die in einer
Eingabe an die Bürgermeiſterei gegen Walther den ſchweren
Vorwurf erheben, er habe in etwa 15 ſt bei der Behandlung
von Anzeigen der Baupolizei wider beſſeres Wiſſen mit zweierlei
Maß gemeſſen. Die Staatsanwaltſchaft ließ ſämtliche Akten mit
Beſchlag belegen. Walther iſt verreiſt.

400 Mk. koſtet die Luftfahrt.
Das Luftſchiff L. Z. VI. wird ſich in BadenBaden an dem

Blumenkorſo beteiligen. Nach Schluß der Korſofahrt findet
ein ausgedehnter Flug über die Höhen und Täler der Um
ebung ſtatt, der 2-8 Stunden dauern ſoll. Der Preis für die
eilnehmer der Fahrt beziffert ſich auf 400 Mk. pro Perſon.

59 Häuſer eingeäſchert.
Neu-Strelitz, 24. Auguſt. Ein gewaltiges Schadenfeuer

hat einen großen Teil der Stadt Alt-Strelitz in Schutt und
Aſche gelegt. Jnsgeſamt wurden 59 Häuſer zerſtört, 60—-70Familien ſind dadurch obdachlos geworden. Perſonen ſind nicht
zu Schaden gekommen.

Römiſche Funde.
omburg v. d. H., 22. Auguſt. Am Hegggrerge haben

Arbeiter bei Ausgrabungen im ganzen 25 Stück römiſcher
Waffen und Werkzeuge, wie z. B. Schwerter, Doppeläxte, Spitz-
meſſer, gefunden.

Ruſſiſche Erſtklaſſige.
Petersburg, 22. Auguft. Zwei ſoeben zu Offizieren er

nannte junge Kavaliere, die Fürſten Baſchnidze und Mar

kſchenko, exzedierten er betrunken in den Straßen Moskaus,
verprügelten einen Niſchwoſtnik und töteten mit Säbelhieben
den ſie zur Ruhe weiſenden Schutzmann. Die Miſſetäter wur
den vom Platzoffizier der Hauptwache verhaſtet. Der Adels-

Popow in Tula wurde von ſeinen eigenen Sohn er-
ſchoſſen, Der Mörder beging die Tat im Deltrium tremens.

Verſammlungsberichte.
VBockwitz, Gewerkſchaftskartell. Die letzte Kartellſitzung nahm

Stellung zu einer Einladung zum Gewerkſchaftsfeſt des Hoſe-
naer Gewerkſchaftskartells. Es wurde beſchloſſen, dieſer Ein
ladung am 28. Auguſt ſo zahlreich wie möglich Folge zu leiſten.

Von der Vorwärts- Buchhandlung waren für 33 Mk. Bücher
eingegangen, da wir aber erſt vor kurzem unſere Bibliothek
vergrößert Hhaben, ſo wurde die Anſchaffung dieſer Bücher ab-
gelehnt. Die Maurer veranſtalten am 11. September ein
Sommervergnügen es wurde beſchloſſen, daß ſich die Gewerk
ſchaften daran beteiligen möchten. Um den Anfang zurAgitation der bevveſtehenden Reichstagswahlen zu machen, ſo

waren die Diſtriktsleiter zur Sitzung eingeladen. Der Vor-
ſitzende verurteilte die jetzige Lauheit in den einzelnen Partei-
diſtrikten, vornehmlich Mückenberg und Kleinleipiſch. Von 45
organiſierten Maurern in Mückenberg ſind
nur 2 politiſch organiſiert! Auch findet ſich dort
niemand, der den Mut beſitzt, Diſtriktsleiter zu ſein. Der Vor-
ſitzende ermahnte die Delegierten, dafür zu ſorgen, daß es auch
dort bald wieder vorwärts geht. Die ausgegebenen Sammel-
liſten für die Ausgeſperrten waren ſoweit abgeliefert bis auf
eine; der Delegierte verſprach, ſie bald zu beſorgen. Durch
das unſachliche Debattieren eines Delegierten wurde die Ver-
ſammlung in die Länge gegogen, und mußten dieſerhalb weitere
Punkte zurückgeſtellt werden.

z m

Briefkaſten der Expedition.
Zeitz. Heute abermals Strafporto. Briefe über 20 gr koſten

20 Pfg. Auf einer Briefwage kann man das Gewicht feſtſtellen.
Die Halleſche Volksbuchhandlung hat Briefwagen ſchon von
1,50 Mk. an.

Zum Reſchstags-Wahifonds.
Zeitz. Weil Max keine Uebung zu machen braucht 1,10 Mk.

A. Leopoldt.
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3 e v w.e h h e Weſche fur
clegretten-

Ruucher!

Schützen Sie sich vor wertlosen Dach-
ahmungen, indem Sie ausdrücklich

Sulem Aletkum

CIedretten

W

4
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Fabrik
Ensitcht

Orient. Tab.- Ctgart. Fabr.
Venidze, Ilnh. Hugo Zietz

Dresden

Pretse: Nr. 4 5 6 8 19
4 6 6 58 10 t. a.

An Luryr ablszmarekKi08 W 2 do Sein C echte Zt rn
Tark. Tabak- Ogaretten- Fabrik „Klos“ o E. Robert Böhme, Dresden,

Lieſferant der rangöslschen Tabak-Regle,

72 4

„Ju Jeden tunden“

AAuſtrierte Wochenſchrift fürs arbeitende Volk.

Romane und Erzählungen.
Preis pro Heft 10 Pfg.

Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle
Anßträger und die

Polksbuchhandklung,
Hele a, S., Harz 43/48.

J

4 J

MNauDrachen
steigen bis in die

höchsten

Regionen.

Neuheit!

F. Ritter
Leipzigerstr. 90.

S

nen und Menner Ckrillen mit a. kanere ne hstalgläzen

ſchon von 50 an.
W Reparaturen ſofort, ſauber und billig. W

j Photfographisohe Apparate und Bedarfsartikol.
Upticher luztitut Rich Kind, Weissenfels, Saarasze 16.

Einziges Spezialgeſchäft am Platze. u

Toiletten-, Hand- and
Patentspiegel.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

I. Gotthei,
Er. Dansstr. Ecte Ghertsrge.

Kunochen, Fapyier, Fiſen x
Lumpoen, MRetaſe, ſnmmi kauft Bar chent-Hemden
Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22. ar Frauen u. Munner v. 1.25 an

krigche Knlckeler rdetter.Ranen
Sperlal- Eier Grosshandlung e

7 Talamtſtraße 7 ervorragend biüing.
Kinder-HäntelGelegenheitskauf! 2 hohe engl.

Bettſtellen m. Matr. à85.&, Kleider ertraweit, von 6.00 an.
ſekretär nur 27.4 Albrechſtr. 39, p. So in Bobalt Sparmarkes
Bamenbaar Kaull Clauchaerstr. 79. Frsri. S

Sportwa rke neiner v. ncheerr. W. rn jncturz
eden DonnerstLage. J et Rudlrolmitfel gegen

5. Vereine iel es. V nnzen
u. deren Brust
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

Bottnässen!
Beſten r. Ausk. um alloin echt bei
onſt. Alter u. Geſchlecht ben. MSchoene 60., an an 273. x Rädler,

ce J r R Ecke Sternstrassso.

Parteiſchriften perten et
Wohnungs Anzeigen

Anſt. Schlafſtelle Dieskauerſtr. 14,1.1.
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